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n derselben Nacht befand sich eine zahlreiche und sehr
lebhaste Herrengesellschaft in einem dem Theater gegen¬
überliegenden eleganten Restaurant . Die in der Re¬

sidenz anwesenden Reserveoffiziere des dritten Reiterregimentes
hatten bei Gelegenheit der Einberufung zu dem Herbst - j
manöver ein opulentes Sou¬
per bestellt.

Es waren Herren aus
den besten Familien und
allen Ständen vertreten.
Adelige Gutsbesitzer , Beamte,
reiche Kaufmannssöhne , so¬
gar ein Privatdozent und
ein Stndienlehrer hatte sich
auf irgendwelchen Irr - und
Umwegen zu den flotten
grünen Reitern verlaufen.
Diese Buntheit der Verhält¬
nisse und Berufe bewahrte
die Gesellschaft von vorn¬
herein vor jeder militäri¬
schen Einseitigkeit, ja so
sehr man sich auch Mühe
gab , der Uniform , welche
die meisten trugen , möglichst
gerecht zu werden , sich ein
möglichst schneidiges Air zu
geben , als sei man im Stall
und Sattel die ganzen Jahre
über zu Hause gewesen , den
„Civilisten" zu verleugnen,
es ging doch nicht recht'
die Gewohnheiten des Le¬
bens behaupteten ihr Recht.
Der eine lachte viel zu be¬
häbig und schlug sich dabei
auf sein rundes Bäuchlein,
das von angestrengtenRitten
augenscheinlich nichts wußte,
der andere machte oft un¬
willkürlich ein ernstes Amts¬
gesicht und fuhr womöglich
uach der Feder hinter dem
Ohre , der dritte verfiel un¬
willkürlich in einensalbungs¬
vollen Kathederton , runzelte
nachdenklich die Stirn und
fuhr sich mit allen Fingern
durch die unmilitärischen
Haare , ein vierter konnte
sich einem etwas auffallen¬
den Spiele mit einem mäch¬
tigen Solitär an der zar¬
ten , gepflegten Hand nicht
erwehren , alles Dinge , die
bei einem echt gefärbten
Reiteroffizier nicht vorzu¬
kommen pflegen.

Der Champagner , der
Fesselspreitger und arge
Maskenlüfter , that noch sein
klebriges. Man fiel immer
mehr aus der Rolle. Dazu
kam noch , daß mehrere Be¬
rufsoffiziere desselben Regi¬
ments zugegenwaren , welche
sich durch fast absichtlich
peinliche Haltung vorteilhaft
unterschieden . Es war drol¬
lig anzusehen, wie dann
einer oder der andere , ir¬
gend ein behäbiger Herr,

bei diesem Anblick plötzlich mitten in der Unterhaltung sich
aufrichtete , den wohlig geöffneten Kragen wieder zuknöpfte
und sich in der Taille aufzurichten versuchte.

Den bedenklichsten Eindruck vom militärischen Stand¬
punkte aus machte jedoch entschieden ein untersetzter Herr mit
nachlässiger Haltung , welcher sich durch schlecht geschnittene
Civilkleidung von unmoderner Farbe besonders bemerklich
machte . Das stark gebräunte Gesicht , in dem zwei klare,
arglose Blauangen blickten , war von einem semmelblonden,
derben Vollbart umrahmt , dessen Fayon ebenfalls nichts

Theater - und Konzrrktoilekken.
iBeschrnbuug S . IS .)

! weniger als chie war und ihm ein rustikales Aussehen ver¬
lieh . Die ganze Erscheinung atmete gesunde Männlichkeit,

i eine gewisse nüchterne Biederkeit , dazu käm ein etwas unbe¬
holfenes , verlegenes Wesen , welches in diesem Kreise von

. Lebemännern fast den Anschein mangelnder Bildung hatte.
Das Gespräch hatte den Umständen gemäß mit dem

Sport begonnen, bis man durch Jdcenassoziation und Cham¬
pagner glücklich einmal wieder bei dem weiblichen Geschlechte
angelangt war . Da blitzte es in allen Augen wieder unter¬
nehmungslustig auf , jeder wußte aus „seiner Zeit" etwas

Pikantes zu erzählen, und
selbstverständlich bildete das
Theater mit seinem uner¬
schöpflichen Schatz holder
Weiblichkeit das Centrum der
Unterhaltung . DieGeschichte
des dritten Regiments war
ja eng verwoben mit dem
Theater , geradezu untrenn¬
bar . Mau hatte weit zu¬
rückgegriffen in die glor¬
reiche Vergangenheit der
Bühne , enthusiastisches Lob
vielgefcierter Künstler wech¬
selte ab mit drolligen Lie¬
besgeschichten , welche mehr
in das Gebiet des Chores
und des Balletts hinein¬
spielten , mit stark gepfeffer¬
ter obronigus seauclalsuss.
Man war jetzt glücklich bei
der Gegenwart angelangt,
und wie ein Schlagwort fiel
der Name Elsa Potoky. Die
Anerkennung war allgemein.
„Großartig !" „Phänome¬
nal !" Die ästhetischeSchleuse
war geöffnet , der Philologe
geriet über ihre „Jphigenie"
in Ekstase, sodass sein heißer,
roter Kopf sich über dem
engen, roten Kragen drollig
ausnahm . Man bedauerte
allgemein, durch das Souper
abgehalten zu sein , sie zu
bewillkommnen.

„Na , der Leidesdorf
wird uns alle vertreten, das
ist so was für ihn, " be¬
merkte der joviale Herr mit
dem civilen Fettansatz.

„Die schöne Elsa ist ja
seine Favoritin," setzte ein
scheinbar der j armssss äorso
der Hauptstadt angehöriger
Herr mit einem hinterlistigen
Lächeln hinzu.

„Fräulein Potoky ist
niemandes Favoritin!" ließ
sich jetzt plötzlich der Herr
mit dem blonden Vollbart
hören. Der abweisende Ton
der Worte fiel nmsomehr
auf, als der Sprecher , seit
das Thema „Theater" an¬
geschlagen worden, beharrlich
geschwiegen hatte.

„Favoritin ! Was heißt
Favoritin? Favoritin ist
etwas sehr Ehrenvolles, Aus¬
gezeichnetes !" cntgegneteder
Angegriffene.

„In einem Rennstalle,
mag sein ; als Beiwort für
eine Dame das Gegenteil !"
lautete die noch markiertere
Entgegnung.
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„Aber Herr von der Heyden , was ficht Sie denn auf
einmal an ? Bei uns Sportslenten ist ja der Ausdruck gang
und gäbe . Favoritin ist die vor anderen Ausgezeichnete , in
jeder Weise Bevorzugte."

„Uavor — Gunst," erläuterte der Philologe , „also
eigentlich ,Günstlingin '

, in diesem Falle allerdings nicht gut
anzuwenden, Herr Kamerad."

„Und wenn Frl . Potoky Sie heute wegen dieser Be¬
nennung vor Gericht fordert , fallen Sie eklig 'rein," ließ
sich der Assessor vernehmen.

„Aber mein Herr , ich revoziere ja alles und erkläre
FräuleinElsa Potoky als einen wahren Ausbund von Tugend,"
erklärte in blasiertem , etwas gereiztem Tone der Angegriffene.
„Obwohl ich diese Eigenschaft durchaus nicht zu ihren
Vorzügen rechne , im Gegenteil! Eine Schauspielerin muß
das Leben kennen , die Höhe und Tiefe der Leidenschaft , eine
gewisse Emanzipation ist zu ihrer Entwickelung absolut not¬
wendig, sie darf nicht die Existenz einer von der Mutter sorg¬
fältig bewachten höheren Tochter fuhren ."

„Und haben die Herren schon zu bemerken Gelegenheit
gehabt," fragte Herr von der Heyden , „daß dieser Mangel
an Emanzipation die Leistungen Fräulein Potokys beein¬
trächtigt?"

Die allgemeine Verneinung dieser Frage schnitt der
junge Mann mit einem süffisanten „doch — doch !" ab . „Es
fehlt ihr," dabei zog er sein geistreiches , verlebtes Gesicht in
unzählige Falten , „es fehlt ihr , was man so sagt, die Verve,
das Dämonisch -Sinnliche."

„Das Frivole — sagen Sie es doch unumwunden!
Daß ihr das fehlt , bin ich allerdings fest überzeugt, obwohl
ich sie noch nie gesehen habe." Von der Heyden erhitzte sich
bei dem Gespräche.

„Noch nie gesehen, die Potoky? Hörst dn, von der Heyden,
das ist stark !" rief der Behäbige.

„Auf der Bühne nie ."
„Wie können Sie denn dann überzeugt sein , daß —"
Dem Gegner Heydens schnitt ein allgemeiner freudiger

Tumult die Rede ab.
„Da ist er ja , Maxime, prosit! Prosit , Maxime , alter

Junge !" rief alles durcheinander. Ein Dutzend Gläser hob
sich dem Eintretenden entgegen, einem schlanken , in tadel¬
loser Salontoilette gekleideten Mann, dessen fein geschnittenes
Antlitz die heitere Liebenswürdigkeit des vollendeten Kava¬
liers ausdrückte , während der große und tiefe Blick einen
ungewöhnlichen , nur etwas schwermütigen Geist verriet.

Der dicke Gutsbesitzer kam ihm , die Serviette noch um
den Hals , das Champagnerglas in der Hand , bereits etwas
schwankenden Schrittes entgegen und umarmte ihn . „Der
Traum ist aus, doch die Nacht noch nicht," deklamierte er in
breitem Tone die Schlußworte der Medca . „Darum Alter,
setze dich . Eine frische Pulle , Kellnerin!" schrie er dann mit
Stentorstimme. „Nun erzähle , hat's geklappt ? Donnerwetter, ^
deine Hände sind ja ganz geschwollen ! Hat sie den Saum
ihres Künstlcrgewandes rein zurückgebracht aus Amerika?"

Graf Maxime schüttelte allerseits die dargereichten
Hände , nicht ohne einen Blick in den Wandspiegel zu ver¬
säumen, um sich von der Tadellosigkeit seiner Erscheinung
zu überzeugen. „Pompös , Osthoff ! Großartiger als je ! Ich
sage Ihnen , meine Herren , Sie haben viel versäumt ! Es
war ein Sturm von Begeisterung, wie ich ihn dem kalten
Volke gar nicht zugetraut . Graf Leidesdorf," stellte er sich
von der Heyden vor, welcher bei seiner ungeschickten Verbeu¬
gung ein Champagnerglas umwarf.

„Keine Vorwürfe , Maxime," sagte jetzt Herr von Ost-
Hofs, „wir haben uns eben nicht minder angelegentlich mit
Fräulein Potoky beschäftigt , und du bist bereits in den Schatten
gestellt betreffs deiner Verehrung unserer Tragödin . Herr
von der Heyden verehrt sie , ohne sie mir ein einziges Mal
ans der Bühne gesehen zu haben."

„? ar ronomnres also ! — wirklich noch nicht gesehen ?"
fragte Graf Maxime, mit einem eigentümlichen Blick die un¬
vorteilhafte Erscheinung von der Heydens musternd.

„Doch , Herr Graf, ich hatte das Vergnügen , die Dame
voriges Jahr in Meran keimen zu lernen ."

„Und fühlten dann nicht einen heißen Drang , sie ans
der Bühne zu sehen ? Das ist mir unbegreiflich !" erwiderte
mit der leidenschaftlichen Emphase, die ihm angeboren schien,
der Graf.

- „Vielleicht eben deshalb , weil ich sie zuerst privatim
kennen lernte."

„Aber, lieber Herr , das ist ja die Potoky gar nicht , die
Sie in Meran kennen lernten . Eine schöne, geistreiche Frau,das gebe ich zu ; aber die Potoky, die lernt man nur auf
der Bühne kennen . Medea , Jphigenia, Judith, das ist die
Potoky — das andere — " Er zuckte leichthin mit der
Achsel und nippte von dem Champagner.

„Eben dieses ,das andere' interessiert mich. Diese
Natürlichkeit , dieses Kindliche , Ursprüngliche an ihr , so gar
nichts Komödiantenhaftes — dann ihr Verhältnis zu

"
der

alten Mutter —"
„Sehen Sie, das ist gerade ihr Fehler , dieses Verhält¬nis zur Mutter. Die alte Frau kompromittiert sie bei jeder

Gelegenheit, ist ihr überall hinderlich , der reinste Cerberus,
der jeden anbellt, der sich an den Schatz wagt ."

„Und du köderst ihn mit Lorbeeren, seiner Lieblings-
nahrnng !" bemerkte Osthoff unter allgemeinem Gelächter.

Graf Maxime lächelte selbstbewußt und hatte keine
Widerrede. Es entging ihm nicht, daß von der Heyden ihn
scharf beobachtete, in dem nüchternen Gesicht spiegelte sich eine
lebhafte Erregung . Er fuhr scheinbar gleichgiltig , ohne Zu¬
sammenhang fort . „Es ist eine eigene Sache mit Künstle¬
rinnen ! Lassen Sie z . B . diese Potoky die Dummheit be¬

gehen und heiraten, einen Mann , der die zweite Dummheit
begeht und sie ans ihre künstlerische Laufbahn zu verzichten
zwingt , dann erlischt sie wie eine Sternschnuppe. Man hat
es meist erlebt ."

„Eine Dummheit nennen Sie das ?" fuhr von der
Heyden auf . „Sie würden also , im Falle Sie eine
Künstlerin heirateten , sie als Ihre Frau bei der Bühne
dulden?"

„Gewiß würde ich das , weil ich nicht der Narr wäre,
den Reiz, der mich veranlaßte , mich über alle Vorurteile und
Standcsrücksichten hinwegzusetzen , eben diesen Verrücktheiten
wieder zu opfern."

„Allerdings , wenn nur dieser Reiz Sie zur Heirat be¬
stimmte ; aber gesetzt den Fall , etwas anderes bestimmte Sie
dazu , die Liebe zu dem Weibe, nicht zu der Künstlerin?"
fragte von der Heyden , welcher sein gedrücktes , scheues Wesen
ganz verloren hatte.

Graf Maxime warf ihm einen mitleidigen Blick zu und
lächelte skeptisch . „Die Liebe ! Aber die Möglichkeit zugegeben,
Sie liebten wirklich nur das Weib, ohne Künstlerin, nehmen
wir die Potoky an , die Sie noch nie spielen sahen , wie Sie
eben sagten , und Sie heirateten sie ." Herr von Osthoff
lachte lärmend , auch ans den meisten anderen Gesichtern
zeigte sich ein Lächeln , und von der Heyden war wie mit Blut
Übergossen . Er fühlte, daß Graf Maxime ein frivoles Spiel
mit ihm trieb , und fürchtete andererseits durch plötzlichen
Abbruch des Gespräches , die Aufmerksamkeit noch mehr auf
sich zu lenken . „So würde ich es trotzdem von Ihrer Seite
für sehr unklug halten, den Rückzug dieser Dame von der
Bühne in das Privatleben zu verlangen ; aus dem einfachen
Grunde , weil es sich bitter rächen würde , dieses Verlangen,
weil man eine glühende Kohle mit Asche wohl verdecken,
aber nicht löschen kann, ein leiser Luftzug und die Asche fliegt
fort, und die Kohlcnglut wird zur lodernden Flamme !"

„Wenn Liebe Asche ist, dann allerdings," bemerkte von
der Heyden.

„Sie wird es rasch, rascher jedenfalls, als die glühende
Kohle verlöscht ."

„Na , wenn ich das deiner Mama erzähle , von der
Heyden," damit trat jetzt Osthoff auf den jungen Gutsbesitzer
zu, „daß wir dich heute mit der Potoky verheiratet ! Da kannst
du dich freuen, mein Junge ! Eine Schauspielerin auf Schloß
Grünau ! Uebrigens, mit dem Luftzug wäre es nicht gefähr¬
lich dort, die Asche bliebe liegen ."

„Ich ersuche die Herren entschieden , mich völlig außer
Diskussion zu lassen , der Scherz geht etwas zu weit !" be¬
merkte Heyden in einem Tone , der ziemlich scharf einschnitt
in die heitere Ungezwungenheit der Stunde. Man war sich
wohl allgemein einer Schuld bewußt und weit entfernt , am
heutigen Abend unangenehme Auftritte heraufzubeschwören,
so gab man sich denn alle Mühe , Herrn von der Heyden zu
beruhigen, beiden Herren sei es gewiß fern gelegen , ihn zu
verletzen , was Osthoff in seiner gewohnten, lärmenden Weise
mit einer etwas raschen Umarmung , Graf Maxime mit kühler
Höflichkeit bestätigte ; es fehlte nicht an Gewandtheit, dem Ge¬
spräche rasch eine andere Wendung zu geben.

Graf Maxime war überall zu Hause, immer anregend,
ein unerschöpflicher Causeur , selbst von der Heyden konnte
ihm nicht widerstehen . Auf einmal sah er sich mit ihm in
ein Gespräch über Landwirtschaft verwickelt , ein Gebiet,
wo er sich sichtlich mit Behagen und Verständnis be¬
wegte , von da sprang er auf die Jagd über . Die Büchse
knallte mit dem Champagncrpfropfen um die Wette, und von
der Heyden war plötzlich wie umgewandelt , der hitzigste Er¬
zähler. „Ein echter Landjunker!" Jetzt war das Rätsel ge¬
löst, daß er die Potoky noch nie gesehen, und in dem sah er
einen Augenblick einen Nebenbuhler ! Graf Maxime mußte
innerlich lachen . Der Schluß war , daß beide Arm in Arm
als die letzten aufbrachen. Sie hatten einen Weg. Von der
Heyden hatte in seiner Erregung dem Champagner stark zu¬
gesprochen und kam über einen Zehncrhirsch , den er ini Herbst
erlegt, nicht heraus , Gras Maxime hörte ihm geduldig zu.

Plötzlich blieb er stehen und wies auf eines der großen
Miethäuser ans der gegenüberliegenden Seite . „Sehen Sie,
hier hinter dem matt erleuchteten Fenster , im ersten Stock
über dem Eingänge , hier träumt Fräulein Potoky von ihrem
heutigen Erfolge."

Heyden sah etwas lange hinauf . „Ich weiß es , ich
war ja heute abend dort , traf aber nur die Mutter," sagte
er dann wie geistesabwesend.

„Ei, Sie waren dort? Wollen also die alte Bekannt¬
schaft erneuern ? Das ist hübsch. Man muß in Ihren Jahren
noch nicht den Philister spielen ."

Sie setzten ihren Heimweg fort . Eine lange Pause trat
ein im Gespräche.

„Wird sehr bedauern, die Potoky liebt solche Aufmerksam¬
keiten — eine sehr originelle Person," sagte nach einer Weile
Graf Maxime . „Sehr originell ! Wenn ich noch zur Liebe
fähig wäre, ich versichere Sie, die wäre mir gefährlich ."

Von der Heyden suchte vergeblich seine Ueberraschnng
zu verbergen. „Liebe ist ja nicht nötig , nur Reiz , prickeln¬
der Reiz , sagten Sie nicht so ?"

„Für mich nicht , das behaupte ich noch , aber für die
Potoky — "

„Wäre Liebe notwendig?"
„Das ist ja das Originelle und auch wieder Pikante,

dieses Backfischartige in diesem Vollblutweib!"
„Das bliebe auch ohne Bühne , denke ich .

"
„Fraglich ! Jetzt sehnt sie sich , umgeben von falschen Ge¬

fühlen, nach einem echten — dann könnte es umgekehrt gehen.
Eine Schauspielerin ist unberechenbar, wie am Abend so im
Leben — etwas Komödie ist immer dabei ."

An der Ecke trennten sich ihre Wege.
„Auf Wiedersehen , Herr Graf , wird mich sehr freuen,

Sie in Grünau zu sehen — auf Hühner vielleicht ?"
„Sehr liebenswürdig ! Bin aber ein schlechter Jäger;

vielleicht bei Potokys — es wird Sie nicht reuen ! Lsrvrcs,
Herr Kamerad !"

Heyden wartete nur ab , bis Graf Maxime um die Ecke
war , dann wandte er sich rasch um und ging denselben Weg,
den die beiden hergekommen , an Elsas Wohnung vorbei.
Ein Schatten bewegte sich ans den vom rötlich matten Licht
beleuchteten Vorhängen — die Mutter erhob sich eben von
dem Gebet für ihr Kind.

Lange blickte er hinanf . Der Champagner war ihm in
den Kopf gestiegen , ein längst ihm fremdes Gefühl erfaßte
ihn , etwas wie jugendliche Begeisterung, ein mächtiger Auf¬
schwung — Kampfesmut, es mit diesen: Manne aufzunehmen,
der ihn eben verlassen . Plötzlich erhäschte er wieder sich
selbst, den alten von der Heyden . Dann eilte er rasch die
Straße hinunter , ohne sich umzusehen.

Narr ! Nach Grünau ans das Feld , in den Wald ! Eine
Schauspielerin als Herrin von Grünau ! Osthoff hatte ganz
recht, daß er lachte — und die Mutter!

2 . Kapitel.
Die Probe von Don Carlos war um zehn Uhr ange¬

setzt , jetzt war es elf Uhr , und die Potoky war noch
nicht da . Man mußte eine Pause machen , da man bei dem
Auftritt der „Eboli" angelangt war.

Herr Hnberti , Don Carlos , der gefeierte Liebling der
Damenwelt , ging mit eingedrückten Knien und zusammen¬
gekniffenen Lippen ans der Bühne umher , während die
übrigen Herren und Damen die Verzögerung etwas leich¬
teren Herzens auffaßten und sich vortrefflich zu amüsieren
schienen. Ein alter, kleiner Herr , mit einem schwarzen Sam-
metkäppchen auf dem kahlen Scheitel, trippelte in sichtlicher
Unruhe , unzähligemale nach der Uhr sehend, mit kürzen
Schritten an der Rampe umher — der Regisseur Winkcl-
mann.

„Da sind nur Sie daran schuld. Natürlich , die große
Tragödin darf sich das erlauben ! Wir sind aber nicht in
Amerika, im wilden Westen , sondern ans einer Hofbühne,"
begann plötzlich der junge Schauspieler. Herr Winkclmann
seufzte schwer ans , und seine Schritte wurden noch kleiner,
noch eiliger. „Wenn sich die Herrschaften das gefallen
lassen — ich nicht ." Herr Hnberti warf einen wütenden
Blick auf den Regisseur und setzte seinen stürmischen Gang
fort ; das Schweigen des letzteren erregte ihn immer mehr.
Plötzlich blieb er in einer schönen Pose stehen und zog
die Uhr . „Wenn sie innerhalb fünf Minuten nicht kommt,
gehe ich, oder ich kann heute abend nicht spielen — heiser —
was Ihnen lieber ist !"

„Aber, verehrter Herr Hnberti, der erste Akt ging eben
etwas schneller als sonst . Bei Ihrem Vorgänger war man
gewohnt, alles zwei -, dreimal probieren zu müssen . Eine
kleine Verspätung — sie ist ja sonst die Gewissenhaftigkeit
selbst — "

„Die Gewissenhaftigkeit selbst, die Unschuld selbst, die
Größe selbst, die Arroganz selbst," entgegnete Hnberti mit
erregten Armbcwegnngen.

Winkelmann hielt in seinem Getrippel an und blieb vor
ihm stehen . „Na , hören Sie !"

„Meinen Sie vielleicht mich? Ich arrogant! Wenn ich
arrogant sein wollte."

„Hnberti !" rief man aus der lebhaften Gruppe im
Hintergründe . „Das Neueste !"

Der Schauspieler vergaß seinen Groll und eilte hin.
„Gott sei Dank !" murmelte der Regisseur.
„Graf Leidesdorf duelliert sich wegen der Potoky," rief

dem Liebhaber ein Kollege zu , um ja kein Wort von der
interessanten Nachricht zu versäumen, welche eben ein junges
Mädchen , der einfachen Kleidung nach eine Choristin, ge¬
bracht ; sie war bereits von allen Seiten umringt.

„Das sieht dem Narren gleich ! Und der andere Narr ?"
fragte Hnberti.

„Heyden! Heyden ! So etwas !" erwiderte die Kleine.
„Heute nacht bei dem Souper , das die dritten Reiter ver¬
anstaltet hatten, sind sie aneinander gekommen ."

„Bei der dritten Reiterei? So ! So ! Ja , das müssen
Sie natürlich wissen," sagte lachend Hnberti . „Duell ist eine
gute Reklame! Das fehlte ihr gerade noch ! Amerika , Duell,
jetzt noch ein kleiner Selbstmord, und sie ist unerreichbar."

„Wenn es ihr nicht schadet, der keuschen Diana," be¬
merkte eine ältliche Dame , die Marquise von Mondecar.
„Da Sie über die dritten Reiter so gut unterrichtet sind,
meine Kleine , werden Sie wohl auch von der Veranlassung
etwas wissen . Dieser Heyden , oder wie er heißt , muß doch
etwas Ehrenrühriges über die Potoky gesagt haben?"

„Das ist gerade nicht nötig , meine Gnädige, " bemerkte
Hnberti , „er kann sogar etwas sehr Schönes gesagt haben, zu
Schönes für den Grafen ."

„Zum Beispiel?"
„Zum Beispiel, daß auch er sie verehrt, daß er sie liebt,

geliebt hat ."
Um den feinen Mund der Mondecar legten sich böse

Falten. „Ja , was haben sie denn eigentlich an diesem
Wesen , die eine ordentliche Gefahr für alle jungen Leute ist!
Und dabei thut sie , als ob sie nicht bis fünf zählen könnte,
und versteckt sich hinter dem Rock der Mutter. Ja , wann
soll denn dieses Duell stattfinden?"

„Es hat jedenfalls schon stattgefunden, solche Sachen
pflegen rasch abgewickelt zu werden, ich kenne das aus eigener
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Erfahrung, " bemerkte Huberti mit finsterer Miene , als sähe
er alle seine Opfer vor sich liegen.

Die Mondecar schrie nervös auf . „Ich könnte sie nicht
mehr ansehen — entsetzlich ! Sie hat wohl schon die Nach¬
richt von der Blutschuld , die auf ihr ruht , und kommt des¬
halb nicht ."

„Sehr wohl möglich," erklärte Huberti , dann wandte
er sich an den Regisseur, welcher in seiner Aufregung über
den Verbleib Elsas nichts von all dem Gerede gehört hatte.
„Herr Winkelmann , wir werden die Probe ohne die Potoky
abhalten müssen ."

„Krank? Hat sie geschickt?" Herzliche Besorgnis lag in
dem Tone.

„Das nicht , aber man hat sich heute beim Morgen¬
grauen geschossen , Graf Leidesdorf und ein gewisser Herr
von der Heyden , sie wird wohl die Nachricht über den Aus¬
gang erhalten haben , und unfähig sein , zu erscheinen, " er¬
klärte mit der stolzen Kälte eines erfahrenen Praktikus iu sol¬
chem Ehrenhandel Huberti.

Herrn Winkelmann glitt das Negiebuch aus den Händen
— in diesem Augenblick kam Elsa Potoky atemlos»hinter der
Kulisse hervor. „Verzeih , Papa Winkelmann , aber ich kann
nichts dafür ." Sie reichte dem Alten beide Hände, welche
dieser lebhaft ergriff mit zufriedenem Schmunzeln, das tau¬
frische, keine Spur von Sorge oder einer seelischen Erre¬
gung verratende Antlitz der Tragödin betrachtend.

„Na , Herr Huberti , da haben Sie sich wieder einen
richtigen aufbinden lassen," sagte er höhnisch.

„Wie meinen Sie das ?" fragte Elsa.
„Nichts, mein Kind , nichts ! Ein bißchen Kulissenklatsch,

von dem du ja nichts wissen willst ."
„Nein , nein, ich danke !" Elsa hielt sich beide Ohren zu.

„Nicht wahr , Sie sind mir auch nicht böse ? Ich bin wirk¬
lich unschuldig, " wandte sie sich rasch an den jungen Schau¬
spieler.

„Aber mein Fräulein , da bedarf es doch weiter keiner
Entschuldigung," entgegnete dieser , die Hand auf das Herz
drückend , mit einem seiner verführerischten Blicke. „Sie
kommen nie zu spät."

Elsa wendete sich , ohne diese Schmeichelei zu beachten,
in so liebenswürdiger Weise an die übrigen Kollegen , daß
jeder Groll über ihr langes Ausbleiben schwinden mußte,
nur Marquise Mondecar konnte sich von ihrem Entsetzen noch
immer nicht erholen. „Diese Kaltblütigkeit von dem Geschöpf !"
flüsterte sie der spanischen Hofdame zu . „Brrrr !" dabei
schüttelte sie sich.

„Ja , warum faugen 's deuu noch nicht an , Herr Winkel¬
mann," wurde plötzlich die Stimme der Frau Potoky laut,
welche nach ihrem unveräußerlichen, in dem Kontrakte Elsas
eigens erwähnten Rechte nnt Strickzeug und einem
mächtigen Wollkuäuel in der ersten Kulisse ihren gewohnten
Platz eingenommen.

In demselben Augenblicke klatschte Winkelmann in die
Hände, die Bühne wurde frei gemacht, die Probe begann . Frau
Potoky nickte zufrieden mit dem Kopfe und begann eifrig an
dem Strickstrumpf ihrer Tochter zu stricken , der Prinzessin
Eboli , die eben die Laute ergriffen hatte und ein Lied vor
sich hinsummte.

Regisseur Winkelmann ging auf den Fußspitzen zu
Frau Potoky hinüber . Die beiden Alten verstanden sich vor¬
trefflich . „Gratuliere zum gestrigen Erfolge !" flüsterte er.

Die Mutter drückte ihm herzlich die Hand . „Ja , die
Elsa ! Das is a Madl !" Dabei sah sie mit ihren schimmern¬
den , schwarzen Augen zu der Tochter hinüber . „Da werden's
was erleben mit der Eboli — na , i dank !"

„Davon bin ich überzeugt," sagte Wiukelmann, „Feuer,
Leidenschaft ! Das hat sie wie keine zweite ."

/ „Ja , das hat sie ." Frau Potoky seufzte schwer auf.
„Aber schauen 's , Herr Winkelmann, das ewige Schüren unter
einem Feuer kann halt auch keiner gut thun , ans einmal zer¬
reißt der Herd , und der Brand ist fertig."

„Keine Angst , Frau Potoky , Strohfeuer , nichts als Stroh¬
feuer."

„Nix , nix , bei der giebt's kein Strohfeuer , das is ja
das Unglück ! Bei ihr kommt alles ans dem Herzen , und
nachher hat's schon lauter so Rollen von so verdächtigen
Frauenzimmern , wie die Eboli da ! Da wär a Wunder,
wenn net was z

' ruck blieb !"
„Mein Gott , was soll denn da zurückbleiben ? Da

kenne ich Elsa besser als Sie selbst. Wer es mit der Kunst
so ernst meint wie sie, der ist gefeit gegen alle Anfechtungen
der Welt , das sage ich Ihnen , der alte Winkelmann !"

„So , das sagen Sie mir — und ich , die alte Potoky,
sage Ihnen - "

In diesem Augenblick traten zwei Herren in die Kulisse,
Graf Maxime Leidesdorf uud Herr von der Heyden.

„Ich möchte nur Fräuleiu Potoky meinen persönlichen
Glückwunsch zu dem gestrigen Abende darbringen , wenn Sie
gestatten, Herr Regisseur. Herr von der Heyden , ein Neuling
auf der Bühne , welcher sich einmal diese geheiligten Räume
iu der Nähe ansehen möchte, " stellte der Graf seinen Be¬
gleiter vor.

Herr Winkelmann rückte das Käppchen und betrachtete
sprachlos mit komischem Erstaunen die beiden Herren.

„Eigentlich nach den Vorschriften , Herr Graf — aber
ausnahmsweise —"

„Wollen Sie die Güte haben, anstatt dieser Stühle die
Ottomane bringen zu lassen , auf welcher die Prinzessin sitzen
soll , es ist mir ganz unmöglich , so zu probieren , und dann
bin ich gewohnt, in der Mitte aufzutreten, es macht sich das
viel besser," sagte Huberti.

„Bringen Sie die Ottomane , Schilling !" rief der
Regisseur dem Theatermcister zu , „aber Ihr Auftritt kann
nicht geändert werden."

„Natürlich eine ehrwürdige Tradition wohl , an der ich
zu rütteln wage," sagte der Schauspieler spöttisch.

„Nicht ganz so ehrwürdig wie die Ihrige , was das Alter
betrifft," erwiderte sarkastisch der Regisseur.

„Uebrigeus habe ich darüber zu bestimmen ."
„Na in Gottes Namen, dann treten wir eben rechts auf ."
Huberti fuhr sich ärgerlich durch die Haare und trat in

die erste Kulisse.
„Die beiden Duellanten, " flüsterte ihm Winkelmann

kichernd zu , auf die Herren deutend.
„Wohl auchTradition , dieser Kulissenbcsuch?" revanchierte

sich der Schauspieler. Dany begann er, auf die Bühne stürzend:
„Gott , wo bin ich ?"

Maxime war von der Heyden eben begegnet , als er
das Theatcrgebäude betrat , und hatte ihn aufgefordert, mit¬
zukommen . Das sei ja eine vortreffliche Gelegenheit, 'den
mißglückten Besuch bei der Potoky wieder gut zu machen.
Der Gutsbesitzer schämte sich , nein zu sageu , das gewandte,
gefällige Wesen Maximes rüttelte ihn unwillkürlich auf ; er
fühlte sich so unbedeutend, mißgestaltet daneben — das macht
das Landleben, man muß sich mit Gewalt herausreißen.

Frau Potoky erschrak heftig , als sie ihn erblickte , was
hatte sie heute nacht gelitten wegen dieses Menschen?

„Ich habe gedacht, Sie interessieren sich für das Theater
nicht, Herr von der Heyden ? So hat der Herr mir nämlich
gestern erklärt," wandte sie sich zum Grafen Maxime, ihrem
Liebling.

„Wie Sie sehen , hat er es nicht so ernst gemeint."
„Ich wollte nur Ihr Fräulein Tochter , da ich gestern

nicht das Vergnügen hatte und heute wieder die Stadt ver¬
lasse — "

„Ja , da müssen 's schon warten , bis der Akt aus is,"
flüsterte die Mutter, „jede Störung ist strengstens verboten."

Graf Maxime erklärte seinem Begleiter sämtliche mecha¬
nische und scenische Vorrichtungen, den Gang der Probe , von
einem oftmaligen warnenden „Pst" der Mutter unterbrochen,
welche sich in ihrem Wächteramte fühlte. Doch Heyden hatte
nur Auge und Ohr für die Dame auf der Ottomane — für
die Eboli - Potoky. Er erkannte sie sofort ; inmitten dieses
fadenscheinigen Gerümpels , dieser gazebedecktcn Welt , dieses
gebrochenen , faden Lichtes erschien sie ihm so frisch, so duftig
wie nuter dem sonnigen Himmel, in der herrlichen Natur,
in deren Mitte er sie zuerst erblickt. Sie lächelte herüber zu
Graf Maxime, ihn erkannte sie gewiß nicht.

„Sie brauchen Ruhe, lieber Karl , Ihr Blut ist jetzt in
Aufruhr , setzen Sie sich zu mir !" Eboli zog Karlos sanft
zu sich auf die Ottomane . Dieselbe volle melodische Stimme,
die ihn seit einem Jahre im Ohre klang , das Blut stieg
ihm ins Gesicht, wie sie die Hand Karlos erfaßte, ihm liebes¬
trunken in das Auge sah . Elsa probierte mit ganzer Stimme
im vollsten Affekt.

„Jetzt können Sie sich einen leisen Begriff machen , was
sie abends leistet," flüsterte Maxinie ihm zu.

Wider seinen Willen fühlte er sich hingerissen , lauschte
er ihren Worten , seine Naivität erhöhte noch die Wirkung.

„Endlich fielen Sie? Sie fielen ? Nein ! Um Gottes¬
willen nein !" deklamierte Huberti.

Da erhob sie sich voll königlichen Stolzes . „Durch
wen? Armselige Vernünftelei ." Und dann , als sie zu der
Stelle kam : „Die Liebe ist der Liebe Preis !" — in dem
Gleichnis mit dem großen Kaufmann , da war sie von hin¬
reißender Glut.

Heyden zitterte vor Erregung , Thränen traten ihm in
die Augen, er war nicht imstande , die Rolle von der Person
zu trennen , für ihn sprach nur Elsa Potoky , nicht die Prin¬
zessin.

Er klatschte mit Maxime , Huberti stieß ein zorniges
„Pst !" aus . Und dann — o hätte er nie diesen Raum be¬
treten ! „Ich schenke nur einmal — aber ewig ! Einen nur
wird meine Liebe glücklich machen — einen — doch diesen
Einzigen zum Gott !"

Da flimmerte es vor seinen Augen, er vergaß alle seine
Grundsätze, seine Vorurteile ; Grünau , Mutter , er liebte
dieses Weib und empfand zugleich die Qual der Einsicht
seiner Unbedeutendheit, ja er kam sich unendlich lächerlich vor.
Der Zauber der Kunst , den er gestern noch verachtete , den
er geradezu verneinte, wirkte auf ihn inmitten dieses Ge¬
rümpels , dieser stimmungslosen Umgebung , inmitten des
nüchternen Tageslichtes, ohne den ganzen Täuschungsapparat
der Bühne — was war seine Empfindung damals in Meran
bei der ersten Begegnung gegen seine jetzige?

Verschiedene Aeußerungen, welche der Graf am gestrigen
Abend machte, klangen in seinem Ohre . Er hatte recht, das
Weib war von der Künstlerin nicht zu trennen , und mit
dieser Einsicht der Kämpf, der sich in seinem Innern jetzt
erhob , eigentlich schon zu Ende.

Warum war er hierher gefolgt , seinem Vorsatze nicht treu
geblieben ? Jetzt war das liebliche , treu gehütete Bild in
seinem Innern verwischt und ein anderes an seiner Stelle,
das ihm die Ruhe raubte , einen anderen Menschen aus ihm
machte.

Er hörte nicht mehr die flüsternden Worte des Grafen,
der die Leistung der Künstlerin kritisch beleuchtete , er ver¬
gaß die Dichtung, den Raum , in dem er sich befand , er
hörte nur die glühenden Worte , er sah nur die ihn ver¬
führenden, sinnlich weichen Bewegungen.

Da war der Auftritt zu Ende.
iFortschung folgt .;

Internationale ArauenbiLöer.
Von Antonie Andrea.

Nachdruck verboten.

4 . Mathilde.

^ !) iesc kleine, seueräugigc Ncapolitnucriu mit der kühn-
geschnittenen Stirn und dem dicken krausen Schwarzhaar
darüber sollten Sie mal sehen , wenn sie spricht in dem

lebhaftesten neapolitanischen Jargon voll Humor und Geist ; wenn
sie lacht und ihre schönen weißen Zähne zeigt ! Man hat sich
viel in sie verliebt . Jetzt ist das aber vorbei , denn sie ist
verheiratet und jüngst Mutter geworden von einem Zwillings¬
paar mit ausgezeichneten Lungen. Bewundert wird sie indes
noch immer , und ihre Kinder auch — besonders die ihrer Feder.

Als ich sie kennen lernte , war sie gerade als Lehrerin an¬
gestellt an der Gemcindeschnle eines altmodischen kleinen Ortes
in der Campagna fclicc. Dort lebte sie mit ihrer Mutter und
einer kleinen Schwester in den allcrbeschränktcstcn Verhältnissen,
eben so lustig und rührig wie heute , da sie eine berühmte
Frau ist . Die gute alte Mutter hatte es sich am Munde ab¬
gedarbt , daß ihre Tochter das Lchrcrincxamen machen konnte:
sie soll ganz im geheimen die Wäsche anderer Leute gewaschen
haben ! Um so größer war ihre Freude , als Mathilde ihre
Anstellung bekam mit 400 Franken — in dem kleinen Nest,
wo die Leute sich nur des Sonntags wuschen und die Kinder
mit Gewalt in die Schule gczerrt wurden , weil es keinem ein¬
fiel, freiwillig zu kommen. Später freilich, als Mathilde ihnen
ein paar Geschichten improvisiert hatte , stellten sich wenigstens
die gescheitesten aus eigenem Antrieb ein , ließen sich von der
„Maestra" waschen und kämmen und lernten einen hübschen
Gesangbnchvers in gemischten Tonarten singen . Doch auch
biblische Geschichten und die Helden der alten Nvma verstand
Mathilde ihnen bald so begreiflich zu machen, daß die kleinen
Rangen sich ordentlich begeisterten sür Adam und Eva und
die Madonna und ihren fleißigen , lernbegierigen Sohn Jesus;
Nomnlns und Remus spielten sie auf der Piazza — mit dem
mythischen Wolf , der greulich heulte , als dem Hanpthcldcn.

Im Verlaus von zwei Monatenhatte Mathilde die schul¬
pflichtige Jugend schon ganz nett civilisiert : diese wäre durch¬
gängig für sie ins Wasser gesprungen , ohne erst zu Hause um
Erlaubnis zu fragen . Dafür gab es zu Weihnachten einen
Baum nach deutscher Sitte , auf dessen höchster Spitze „Kssü
lZawbiuo" schaukelte ; jedes Kind bekam zwei Acpsel, sechs Nüsse
und ein Schreibheft mit bunten Deckeln , hübsch gemalt von
der kunstreichen Hand der Maestra , die noch außerdem eine
reizende Weihnachtsgcschichtc, eigens von ihr erstunden , unter
dem Baum erzählte.

Das wäre nun alles ganz gut gewesen , wenn es bei der
Liebe der Kleinen sür die Lehrerin geblieben ! Aber die
Großen — leider nur männlichen Geschlechts — fingen auch
damit an ; bald gehörte es bei der „ louussss cloräs " sogar
zum guten Ton, in die muntere , schwarzäugige Neapolitanern,
verliebt zu sein — mit oder ohne solide Absichten. Es machte
der Schlagfcrtigkeit Mathildcns alle Ehre , daß sie sich vor Zu¬
dringlichkeiten zu schützen wußte , ohne es mit den Familien
der verliebten Sprößlinge zu verderben.

Einmal ging dem munteren Mädchen aber doch die gute
Laune in die Brüche : der Syndikus , der erste Mann des
Ortes, beehrte die kleine Lehrerin mit etwas Hosmachcn. Dabei
hielt er aber nicht an ! Er ging durch bis zu einem Kuß und
bekam dafür eine tüchtige Ohrfeige : damit war es um die
schöne Stelle und die 400 Franken geschehen.

Mathilde spielte die Tapfere , obgleich ihr garnicht wohl
zu Mute war bei dem Lamentieren der Mutter und den Thränen
der kleinen Schwester . Sie tröstete beide, so gut es ging , und
bemühte sich redlich , ihre Familie und ihr Wissen irgend¬
wo anders unterzubringen. Das gelang ihr schließlich auch
nach vielen Bemühungen und Scherereien ; aber eine bessere
Stelle war es keineswegs — was schon daraus zu ersehen
war, daß Mathildcns Vorgängerin, eine stille , blonde Florcn-
tincrin, sich einfach ertränkt hatte, weil sie den Chikancn ihrer
verschmähten Anbeter — lauter einflußreicher Leute — nicht
länger standzuhalten vermochte.

Der hervorragendste unter diesen Einflußreichen des
Städtchens in den Abrnzzcn war der Amtsrichter . Er hatte
eine sehr eifersüchtige Frau , der die Blondhcit der Florcntinerin
früher ebensowenig gefallen hatte , wie ihr jetzt die schwarzen
Augen der Neapolitanern! gefielen. Die gute alte Mutter be¬
schwor ihre Mathilde bei allen Heiligen , daß sie Zunge und
Hand hübsch im Zauine hielte ; die versprach denn auch den
besten Willen und begegnete der eifersüchtigen Frau des Amts¬
richters , wie den begehrlichen Blicken des Gemahls mit aus¬
gesuchter Gleichgiltigkeit.

Eine Unhöflichkcit verzieh man chr in diesem Falle
noch eher als eine Liebenswürdigkeit . Es war indes das be¬
sondere Pech der kleinen Lehrerin, daß ihr Gefühl schließlich
immer Oberhand behielt : das tragische Ende ihrer Vorgängerin
beschäftigte sie derartig, daß sie alle möglichen Erkundigungen
einzog über ihr Leben und die Umstände , welche ihren gewalt¬
samen Tod begleiteten , bis sie die Ueberzeugung gewann , daß
das arme Mädchen sich eigentlich nur in das Wasser geflüchtet,
weil ihr die Wahl zwischen Schande und Hunger so schwer
gefallen.

Eines Tages erschien die Geschichte der unglücklichen
Selbstmörderin im „ 1'ankuUa , äoUa Osrnsuioa "

, und die
eine Nummer, auf welche in dem ganzen Nest abonniert
war, machte die Runde von Haus zu Hans . Der „ Fanfulla"
richtete ein anerkennendes Schreiben an die unbekannte Ver¬
fasserin und bat um fernere Beiträge : so kam es heraus, wer
die gute , alte Stadt und ihre „ Einflußreichen " schlecht gemacht
und gegeißelt hatte , zur Verherrlichung eines einfältigen
Mädchens , das etwas Besseres hätte thun können, als an dem
Uebermaß von Wasser zu ersticken!

Mathildcns Mutter stand Todesangst aus . „ Gräme dich
nicht , Mutter ! " versuchte Mathilde sie zu trösten : „ Hungern
lasse ich dich nicht ! Ich werde im Notfalle Eseltreibern : ! "

Dieser „ Notfall" stellte sich indes nicht ein — selbst nicht,
als Mathilde ein für allemal aufhörte, zu unterrichten : sie
hatte es satt bekommen und wollte lieber Telegraphistin werden,
um wieder zu einer festen Anstellung zu gelangen . Mit dem
Staate ließe sich am Ende besser auskommen!

Sie hatte sich nicht verrechnet. Nach einem keineswegs
schwierigen Examen wurde sie aus dem Telegraphenamt eines
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„Schaden oder nicht , ich habe meine Rache, das heißt : ich
habe mich eben mit dem Herrn Gegner — verlobt ! "

Mathilde hat in der That den modernen italienischen
Roman ins Leben gerufen , und zahlreiche Novellen von ihr,
kleine Kunstwerke an sich , bereichern die belletristische Litte¬
ratur . Außerdem arbeitet sie fleißig für soziale Fragen und
Fraucninteressen. Ihr Gatte hat sich zum Inhaber und Leiter
einer großen politischen Zeitung aufgeschwungen — daher ihr
kühnes Tauchen in die Brandung der Politik ! Kurz , er und
sie zusammen bilden heute ein berühmtes Kllnstlerpaar des
jungen Italiens.

Ircruen und Invben.
Von Smilie Bratzkp.

Nachdruck verboten.
lA) ^ m eine wirklich malerische und ideale Gestaltung der

Persönlichkeit zu erzielen , bedarf auch die reizvollste
Frau nicht nur des eleganten Schnittes in der Kleidung,

sondern auch der vollsten Farbenharmonie , insofern nämlich,als diese sich auf die Färbung des Gesichtes und der Haare
bezieht.

Daß in der Kleidung an sich diese Farbcnharmonie herrsche,
daß zu aufdringlich bunte Farben oder gar Mißtöne vermieden
werden , versteht sich bei der gebildeten Frau von selbst , und
wir erwähnen dies auch nur nebenher; aber gerade in Bezug
ans Gesichts- und Haarfarbe wird doch noch ost gesündigt.Man hat die schönste und geschmackvollste Toilette gewählt,vollendet in jeder Beziehung, aber sie kleidet nicht , und man
findet , daß man eigentlich in dem einfachen Hauskleide an¬
mutiger erscheine als in der reichen Gesellschaftstoilctte . Die
Antwort darauf ist einfach die : die Farbcntöne stimmen nicht
zu dem Farben - Accord im Gesicht der Trägerin , wodurcheine Disharmonie entsteht und die Toilette unklcidsam er¬
scheint.

Unwillkürlich drängt sich einem hier der Gedanke auf, daßdie Farben doch einen musikalischen Charakter haben, sprichtman doch auch von Farben tönen , Farbenskalen und Farben-
Harmonien , von schreienden und fünften Tönen und Farbenund anderen analogen Dingen. Wie disharmonische Töne
unser Ohr so empfindlich beleidigen können , ebenso werden
unsere Augen durch disharmonische Farben verletzt . Die An¬
mut und reizvolle Erscheinung einer Frau hängt nicht von der
reichen Kleidung ab , sie kann mit den eiusachstcn und be¬
scheidensten Stoffen erreicht werden , wie ja auch die. einfachen,
schwermütigen Weisen des Volksliedes einen so unsagbar süßen
Zauber ans uns ausüben.

Die Farben sind gleichsam verkörperte Töne, und wie ein

leuchtendes , flammendes Rot
dem Schmettern einer Fansare
gleicht , so erinnert Rosa an
zärtlich neckische , Hellblau an
sanfte , getragene , und Lila
an schwermütige Töne . Ein
richtiger Zusammenklang der
Farben wird zur herrlichsten
Farben - Symphonie sich ge¬
stalten.

Bei der Vorliebe für be¬
stimmte Farben , die sich nicht
nur in ihrer Kleidung , sondern
auch in ihrer Umgebung offen¬
bart , läßt sich aber auch auf
den Charakter einer Person
schließen , und Honors de
Balzac geht darin sogar so
weit , daß er sagt , Frauen,
welche gern auffallend lärmende
Farben , wie Rot , Orange,
Zeisiggrün und dergleichen , trü¬
gen , hätten einen störrischen
Sinn , einen eigensinnigen,
zänkischen Charakter. Schwarz
nennt er die kabbalistische
Farbe ; wer sie in der Klei¬
dung bevorzugt, giebt sich
gern düsteren und unglücklichen
Gedanken hin . Von der wei¬
ßen Farbe , sagt er, sie sei die
Farbe der Frauen , welche kei¬
nen Charakter haben, und alle
diejenigen , welche sich mit
Vorliebe weiß kleideten , seien
Koketten.

Wir können ihm darin
nicht beistimmen , wenn er
auch hier zum Beweise die
Kaiserin Josephine , die schöne
Recamicr und Madame Talicn
anführt , nach unserer Ansicht
giebt es für junge Mädchen
und junge Frauen keine an¬
mutigereund kleidsamere Tracht
als die der weißen , beziehungs¬
weise cremefarbenen Kleider.
Die Vorliebe für Rosa dedi-
zicrt er den glücklichen, heiteren
Frauen ; er sagt , daß die , welche
diese Borliebe zeigten , munter,
geistreich , liebenswürdig und
lebensfroh seien , umgänglich
und anmutig und nichts von
jener eckigen Laune besäßen,
welche an düster gekleideten
Frauen so sehr mißsällt. Him¬
melblau , sagt er ferner , stehe
jedem Alter und könne auch in
jedem Alter getragen werden,
Lila aber soll nach seiner An¬
sicht nur von solchen Frauen
getragen werden , die einstmals
schön waren und über diese an¬

genehme Periode ihres Lebens hinaus seien.
Wir wollen hier nicht weiter, aus die Ideen des geist¬

reichen Franzosen eingehen und überlassen es unseren liebens¬
würdigen Leserinnen , aus Grund dieser Andeutungen ihre
Studien zu machen und aus der Lieblingsfarbe in der Klei¬
dung der Frauen ihren Charakter zu ergründen, es dürste ein
dankbares Feld sein und oft zu merkwürdigen Schlüssen führen.
Wir wollen uns hier nicht mit dem Charakter und der Farbe
befassen, sondern nur damit, wie sich die verschiedenen Farben
zur Gesichts - und Haarfarbe gestalten , wie sich zwischen ihnen
die schönste harmonische Wirkung hervorbringen lasse.

Eine zarte Blondine mit Hellem Haar und lichtem , rosigem
Teint erscheint anders als eine Brünette mit dunklem Haar
und gebräuntem Teint , wenn auch jede in ihrer Art ein voll¬
endetes Meisterstück der Schöpfung zu sein vermag.

Prächtig ist so eine Brünette mit ihren dunklen Sammct-
augen , dem blauschwarzen Haar und dem pfirsichfarbenen,
blühenden Teint , wie sie Spanien , Italien und der Orient so
vielfach aufweist , berauschend wie die Düfte der Rosen von
Schiras ; aber süßer , lieblicher und anmutiger als die Veilchen
und Maiglöckchen, die blonden Töchter unseres deutschen Vater¬
landes , kann sie doch nicht sein . Uebcrdics sagt man noch
von diesen, daß in ihrer Brust die tiefste Empstndung wohve,
daß keine Frau wie sie so treu und wahr in der Liebe sei.

Bei einer solchen Verschiedenheit der Frauen ist es klar,
daß jede ihre besonderen Farben braucht , wenn eine vollkommen
harmonische Wirkung zwischen der Person und der Kleidung
erzielt werden soll , wenn sie einen stimmungsvollen Einklang
gewähren sollen , denn nirgends ist das Wort : „ Eines schickt
sich nicht für alle " mehr am Platze als gerade hier.

Im allgemeinen kann man sagen , daß für die Blondine
mit dem rosigen Inkarnat der Wangen und Lippen die hellen
Farben sehr kleidsam sind, besonders Blau , Rosa, Gelb , vom
hellen , rötlich schimmernden Maisgelb bis zum glänzenden
Goldgelb , auch ein Helles, schönes Lila , sowie Rot , welches
besonders bei dem sogenannten „ Aschblond " eine hübsche Wir¬
kung hat.

Ganz ungemein günstig aber ist für die Blondine Grün.
Je frischer die Wangen und Lippen, je leuchtender die blauen
Augen sind, desto dunkler sollte das Grün gewählt werden , es
dämpft die vielleicht allzublühende Farbe zu einem glänzen¬
den Perlenweiß. Je Heller indessen Haut und Haar , um so
lichter dürfte auch die grüne Farbe verwendet werden , und ganz
nngemeiureizvoll wirkt ein Helles, lichtes Grün zu jenem blonden
Haar mit rötlichem oder goldigem Schimmer, das wir ans den
Gemälden älterer Meister zu bewundern Gelegenheit haben.Was wir von dem Grün sagten , gilt auch für die anderen
Farben , je Heller und lichter die Erscheinung , desto Heller soll die
Blondine die Farben wählen , dunklere Haare und frischeresKolorit der Wangen verträgt die dunkleren Schattierungen der
genannten Farben . Für die neutralen Farben , welche wir sür

Ortes in Kalabrien angestellt
mit einem Gehalt von fünf¬
hundert Franken. Das war
ein wesentlicher Schritt vor¬
wärts im Leben ! Außerdem
hatte sie Muße genug , Zeitungs¬
artikel zu schreiben , die An¬
klang fanden und ihr auch
kleine Summen einbrachten.

Trotzdem blieb Mathilde
nur zwei Jahre in diesem
neuen Amt ; dann gab sie es
ans freien Stücken ans . Sie
hatte nämlich in dieser Zeit
eine Anzahl von Skizzen und
Novellen geschrieben, die in
einem Bändchen bei den Fra-
telli Trcves erschienen und
großes Aufsehen erregten.

Man wollte „ die kleine
Telegraphistin" kennen lernen,
für welche die italienische
Francnwelt in Begeisterung
flammte , und Mathilde siedelte
mit Mutter und Schwester über
nach Rom, wo sie binnen kur¬
zem ständige Mitarbeiterin sür
verschiedene Zeitungen wurde.

Dann erschien ihr erster
Roman — ein Werk , das die
ganze Presse in Aufregung
brachte und Mathilde mit
einem Schlage in der littera¬
rischen Welt bekannt machte.

Einen ganzen Arm voll
Journale , kam sie eines Abends
nach Hanse . „ Hier, Mutter ! "
rief sie triumphierend, „ die
sprechen alle von mir . Ich
meine — Eseltreiberin
brauche ich fürs erste noch nicht
zu werden .

"
Die gute Frau scuszte:

„Ach, Lxstiu min ! Das ist ein
Zigeunerleben bei diesem Ge¬
schreibsel . Warst du Lehrerin
geblieben oder Telegraphistin,
so hätte man was Sicheres — "

„Und hungerte sich mit
vier - oder fünfhundert Franken
durch die Welt — hoffnungslos
— aussichtslos! " unterbrach sie
Mathilde , glühend von edlem
Selbstbewußtsein. „ Nein,Mut¬
ter , bei der Knust ist man
frei , heiter, glücklich , ob mau
auch darben und leiden müßte,
und die größte Befriedigung
ist es , etwas leisten zu können,
was nicht jeder kann . "

Mit einem erwartungs¬
vollen Herzklopfen , dem Ku-
lisscnfiebcr ähnlich , las sie die
Rezensionen : das war mehr,
als sie je erwartet! Man nannte sie , etwas verblümt zwar
noch, die Schöpferin des modernen italienischen Romans.

Nur einer , bekannt als scharfer , unbeirrter Kritiker und
als solcher gebührend gcsürchtet , stimmte nicht in das über¬
schwengliche Lob dieses neuen Romaus ein . Mathilde wurde
rot beim Lesen , und ihre schwarzen Augen funkelten : Wetter,
wie der gegen sie zu Felde zog und was er alles von Fehlernund Mängeln an das Tageslicht brachte ! Er hielt diesenRoman vorläufig für nichts mehr , als die Hoffnung auf
einen ersten guten , modern -italienischen Roman.

Die temperamentvolle Verfasserin ärgerte sich gründlich,aber sie las die litterarische Strafpredigt zweimal, dann gab
sie diesem einen , unlicbcnswürdigen Kritiker vor allen recht,und in ihrem Zorn gegen ihn gelobte sie sich, die Hoffnung
ans den „ guten " Roman unter allen Umständen zu verwirk¬
lichen.

Um diese Zeit wurde ihr die Stelle einer Rcdaktrice an
einer Fraucnzcitung angeboten , die sie zwei Tage später an¬
trat . Bei dieser Gelegenheit wurde ihr in der Direktion ein
Journalist und Kritiker — derselbe, dem sie wegen ihres Ro¬
mans zu grollen Ursache hatte — vorgestellt . Es war ein
noch junger , sehr eleganter dunkler Römer, der die kleine
schwärzäugigc Neapolitanern, verwundert musterte : „ Das Fräu¬lein ist die Verfasserin des berühmten Romans — "

„Den der Herr die Güte halte , dem Publikum , das am
Ende dranf 'reingefallen wäre, durch Salz und Pfeffer zu ver¬
leiden ! " fiel sie ihm ins Wort, etwas pikiert über seine Statt-
lichkcit.

„Nicht doch ! Ich habe den Appetit des Publikums auf
Ihren zweiten Roman gereizt ! " lächelte er . „ Machen Sie
nur , daß sie ihn fertig bekommen ! "

Da ging daS warme Herz und ihre bessere Einsicht mit
Mathilde durch ; sie schüttelte dem Kritiker die Hand : „ Sie
hatten ganz recht, wenn ich mich auch ärgerte ! Ich hoffe, daßSie das nächste Mal Besseres von mir zu sagen haben . "

Als sie schon in ihrem Rcdaktionszimmcr saß , sagte der
Kritiker zu dem Direktor: „ Ein großes Talent , dieses muntere
Mädchen ! Schade — sie wird sich natürlich mal verheiraten,und dann ist es bei den Frauen vorbei mit der Kunst . "

Der Herr Kritiker irrte sich , das sollte er in kurzer Zeit
erfahren . Mathilde kam eines Tages zu mir hereingestürmt,die Backen glühend , die Augen funkelnd und das kurze krause
Schwarzhaar aufgeregt um das Gesicht flatternd: „ Hören Sie,Kameradin, es ist was Schreckliches Passiert , aber — mein
erster Roman glänzend gerächt . "

„In der That ? Ich erinnere mich nicht , daß ihn jemand
totgeschlagen hätte — "

„Nicht ? Aber die spitze Feder des Signor Errico . "
„Stach ein paarmal kräftig zu , ganz recht ! Ich meine,es konnte nichts schaden . "
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die Straßcntoilctte entschieden bevorzugen , eignen sich für
blonde Franengestaltcn Silbcrgrau , Schiescrblcin , die verschie¬
denen Farbenschattiernngen in Braun und Wcinrot , Auch
Schwarz und Weiß ist kleidsam für sie , ganz besonders das
letztere, doch sollte dies , da es eine etwas erbleichende Wirkung
auf das Gesicht ausübt , durch ein Farbcnarrangcment von
Blau , Grün , Rosa , Lila oder dergleichen gehoben werden . Auch
Schwarz sollte durch eine andere Farbe belebt werden , wenn
nicht die eintönige Farbe durch Trauerklcidung erfordert wird,

Daß sich die verschiedenstenEffekte durch verschiedeneFarbcn-
kombinationen erreichen lassen, liegt auf der Hand , Bei dunkel¬
haarigen Frauengestalten ist es längst bekannt , daß Not und
Gelb die Farben sind , welche ihre eigenartige Schönheit noch
mehr hervortreten lassen . Alle
Mittclsarbcu , welche von
blonden Frauen unbedenklich
getragen werden können , wür¬
den sich bei der brünetten
nicht empfehlen , entweder
machen sie das Gesicht farb¬
loser , grauer , oder sie neu¬
tralisieren doch die eigen¬
artige Farbe der Haut , In
gelben Gewändern wird die
Brünette immer ihre schön¬
sten Triumphe feiern , hier
ist ihr jede Nuance erlaubt,
vom zarten , duftigen Creme
bis zum dunklen Altgold,
Auch Rot ist ihr zuträglich,
selbst eine diskrete Verbin¬
dung beider Farben dürfte
einen schönen Effekt geben,
Blau und Violett sollten
dagegen unbedingt vermie¬
den werden , sie sind der
gelblichen Haut nicht zu¬
träglich , und ganz beson¬
ders dann nicht , wenn die
Hautfarbe blaß getönt ist
und jeder Röte entbehrt , wie
dies bei den Italienerinnen
so häufig ist , deren Teint
oft dem zarten Bernsteingelb
in der Farbe gleichkommt,
Schwarz und Weiß , das
letztere jedoch nicht in bläu¬
licher Tönung '

, stehen der
Brünette ebenfalls sehr gut,
immer aber soll sie daran
denken , daß alle goldigen
Töne für sie am vorteilhaf¬
testen sind und ihre leuch¬
tende Schönheit noch mehr
hervortreten lassen,

Angeli und die beiden
verstorbenen Maler unserer
Zeit , Gustav Richter und
Hans Atakart , welche so
Hervorragendes im Porträt
geleistet und die Farbe so
meisterhaft behandelten , ver¬
wenden mit Vorliebe für die
dunkelhaarigen Schönen gelbe
Kleider , während die Blon¬
den weiß , wcinrot und blau
bekleidet sind.

Mit einiger Aufmerk¬
samkeit werden die Damen
es übrigens bald heraus
haben , ob ihr Teint belebt
oder neutralisiert - werden
muß ! eines aber darf nie
außer acht gelassen wer¬
den : die Damen müssen sich
vor allen Dingen selbst rich¬
tig beurteilen , sie müssen
sich

' s eingestehen , wenn ihre
Hautfarbe mißtönig oder un¬
günstig ist. In diesem Falle
sollen sie stets solche Farben
wählen , welche mit der un¬
schönen Hautfarbe einen Ge¬
gensatz bilden , da nur hier¬
durch ein Zusammenklang
der Farben erreicht wird,
Frauen , welche so glücklich
sind , eine schön gefärbte
Haut zu besitzen , können
getrost solche Farben wäh¬
len , welche mit der eigenen
harmonieren.

Ganz besonders hüte
man sich auch , unkleidsame
Farben dem Gesicht nahe zu
bringen , da sich gerade von
hier aus alle störenden Töne
>am aufdringlichsten bemerkbar machen.

Beiläufig wollen wir noch der Bedauernswerten geden¬
ken , denen die Natur durch eine Störung in der Netzhaut das
richtige Erkennen und Beurteilen einer Farbe versagt hat ; es
sind die sogenantcn „ Farbenblinden " , Ihre Zahl setzt sich zum
größten Teil aus Männern zusammen , wie die Statistik nach¬
weist , Da mag es ja dann nicht so schlimm sein , wenn sie
vielleicht statt einer roten Krawatte eine graue wählen , wäh¬
rend die Verwechselung dieser Farben in der Frauentoilette
doch recht empfindlich berühren könnte.

Zum Schluß fassen wir alles in dem einen Satz zu¬
sammen : das Weib hat nicht nur das Recht , es hat auch die
Pflicht , so schön und vollendet zu erscheinen, als dies nur mög¬
lich ist ; ist das Weib doch , wie Lessing sagt , das Meisterstück
des Schöpfers , der strahlendste Edelstein im Menschengeschlecht,
die Krone der Schöpfung,

Gin K e v Z e n s i r r t n m.
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Wch war auch einmal thöricht und glaubte , daß ich glücklich

werden würde , und war jung , kindisch jung , will mir
heute fast scheinen, und doch war ich bereits achtzehn

Jahre alt , als ich das Unglück hatte , ihn kennen zu lernen.
Die Leute behaupteten damals allgemein , ich sei hübsch;

einzelne freilich begnügten sich nicht damit und versicherten laut
und leise , sodaß ich es hören mußte , oder daß man es mir
doch wenigstens wiedererzählen mußte , ich wäre sogar schön —
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das waren die Schmeichler und die Verliebten dazu , Sie ver¬
drehten mir den Kopf ganz unbändig , und wenn sie es nicht
thaten , so war jeden Tag mein Spiegel freundlich genug , mir
zu versichern , ich sei niedlicher als alle meine Freundinnen,
und das bewies , daß es ein ganz schlechter , bösartiger Spie¬
gel war.

Ich wollte , er hätte mir einmal ordentlich die Wahrheit
gesagt und meinen thörichten , eitlen Kopf wieder auf die rechte
Stelle gerückt. Aber weil er es nicht that und niemand in
meiner Umgebung , so bildete ich mir wirklich am Ende ein,
ich sei etwas ganz Besonderes , und oben in den Sternen warte
auch ein ebenso seltenes Los daraus , von liebender Hand in
meinen Schoß herunter geschüttelt zu werden . An Männern,
die dazu bereit waren , fehlte es mir wahrlich nicht . Die guten
Jungen ! Oft nach zehn oder zwanzig Jahren habe ich einen
von denen wiedergesehen , die mir versichert hatten , sie müßten
bestimmt sterben , wenn ich sie nicht erhörte — es war keiner
daran gestorben.

Dafür habe ich nach langer Zeit ihnen und ihren
Frauen freundschaftlich die Hände geschüttelt und mich ge¬
freut , daß es ihnen so gut im Leben geglückt sei , und sie
erzählten dann wohl lächelnd , wie unglücklich sie einmal mei¬
netwegen gewesen seien , oder auch sie hatten die kleine Früh-
lingscpisode in ihrem Dasein völlig vergessen.

Wenn eine alte Jungfer ihre Lebcnsgeschichte erzählt , so
wird sie immer an eine Stunde oder an einen Brief kommen,
von dem sie seufzend sagt : „ Ach , hätte ich damals ! ich wäre
jetzt längst , , , " u , s , w Will ich aufrichtig sein , so muß ich
gestehen, daß ich mehr als einmal mein künftiges Geschick und
das eines braven Mannes in meiner Hand gehalten , oder , ich
schäme mich , es zu sagen, wohl zu meinen Füßen habe liegen

sehen , und ich hielt es nicht
der Mühe wert , die Finger
darüber zu schließen oder es
— und ihn — vom Boden
aufzuheben.

Und warum ? Darüber
zerbrachen sich die Betreffenden
und meine Verwandten bis
zu den Tanten sechsten Gra¬
des die Kopse , ohne jemals
eine Ahnung von dem wah¬
ren Grunde zu haben . Man
schalt mich kalt und lieblos
und wußte nicht , daß mein
Herz heiß , sehr heiß klopfen
gelernt hatte.

Gerade an meinem Ge¬
burtstag betrat er zum er¬
stenmal unser Haus , Er war
durch einen der jungen Leute,
die sich in unsere einfachen,
aber lustigen Gesellschaften
drängten , eingeführt worden.
Ich sehe ihn noch heute vor
mir — ein großer , schlanker,
blonder Mann mit einem
ernsten , fast unbeweglichen
Gesicht, Bon da ab traf ich
ihn oft , wenig bei uns und
viel bei unseren Freunden.
Aber die gewohnte Huldigung
blieb aus . Seine Augen
streiften achtlos über mich
hinweg , und mein Kommen
und Gehen war ihm gleich-
giltig , sichtlich gleichgiltig.
Und doch war ich der Mittel¬
punkt von allem , sei es , daß
wir abends ans dein Rasen
beim Klang einer alten Dreh¬
orgel tanzten , oder daß wir
im Mondschein auf der
glitzernden Saale Kahn fuh¬
ren , oder in lustiger Gesell¬
schaft durch die grünen Wäl¬
der Thüringens wanderten.
Ich aber war viel zu sehr
an Herrschen und Befehlen
gewöhnt , daß mich nicht die
böse Lust angewandelt hätte,
ihn , der meine
anerkannte , sie
lassen.

Vergebens ! Ihm war
es gleichgiltig , ob ich ihm
grollte oder ihn auszeich¬
nete ; nicht er bat mich
darum , bei unseren abend¬
lichen Kahnfahrten zu singen,
wenn mich die anderen da¬
rum bestürmten ; er nahm
die Ehre , mein Tuch tragen
zu dürfen , mit unmerklichem
Achselzucken hin — nach we¬
nigen Wochen konnte ich
nicht mehr darüber im Zwei¬
fel sein , daß dieser Mann
gegen jeden Zauber , der an¬
deren Leuten verhängnisvoll
wurde , geschützt war.

Hätte ich mich mit die¬
sem beschämenden Resultat
zufrieden geben können , fo
wäre alles , bis auf die
kleine Demütigung , die mein
Mädchenstolz erlitten , gut
gewesen. Aber ach ! Bei
dem trotzigen Bestreben , die¬
sem Stein Wärme zu leihen,
diese kalten blauen Augen

ch - freundlich leuchten zu sehen,
hatte ich meine Flügel jäm¬
merlich verbrannt — jäm¬
merlich ! Ich liebte ihn —

weil er mich verachtete, weil ich ihm nicht gut , nicht klug ge¬
nug war , liebte ihn — weil er mich nicht liebte!

So vergingen die Jahre , Brave Männer begehrten mich
zur Frau , und ich wies sie zurück ; sie hofften und harrten noch
einige Zeit , dann blieben sie fort , und es fing an , einsam um
mich herum zu werden . Dann erschien einer oder der andere
von denen , die mich einmal umworben hatten , mit seiner
Braut , meine Freundinnen , die nicht halb so gefeiert gewesen
waren , baten ihre „ beste , älteste Freundin "

, ihre Kinder Wer
die Tansc zu halten ; ihre jüngeren Schwestern tauchten als
erwachsene Mädchen und gefeierte Ballschönheiten auf , und ich,
die ich sie alle einmal in den Schatten gestellt , ich , deren
Triumphzug so viele Mütter mit schelen Blicken angesehen
hatten , ich — war das Mauerblümchen geworden!

Es war ein böser Tag , als mir das klar wurde . Aber
er konnte an meiner thörichten Liebe doch nichts ändern . Ja,
an meiner thörichten , großen Liebe ! Wie gut doch , daß die
Männer nicht ahnen , wie leidenschaftlich wir dummen Mäd-

Macht nicht
sühlen zu
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chcn sie lieben können, wie toll , besinnungslos sie nns machen,
während wir mit höslichcm Lächeln alltägliche , gcscllschast-
liche Gespräche mit ihnen führen.

Wenn er es gewußt hätte ! Pah , diesem Manne wäre
wohl auch das gleichgiltig gewesen. Und dann, ich liebte ihn
ja gar nicht, sondern sein Idealbild , ich liebte den Geist , den
ich ihm andichtete . Den Geist ! Wie habe ich mit mir ge¬
rungen, an mir gearbeitet, mich zu bilden gesucht, um ans die
Höhe zu gelangen , ans der ich ihn suchte , gehofft , daß eines
Tages doch einmal mein Gespräch ihn interessieren , er mich
nicht mit ein paar gelangweilten Worten zurückweisen würde.

Herr mein Gott , warum hast du Franenherzen so weich
geschaffen und Francnaugcn so blind gelassen? Und warum
erriet keine kluge Freundin mein ängstlich gehütetes Geheim¬
nis und rettete mich , da ich mich nicht selbst retten konnte?

Eines Tages kam er — um Abschied zu nehmen . Er
hatte sich in einer kleineren Stadt als Arzt niedergelassen.
Meiner Mutter küßte er die Hand und dankte ihr für ihre
Güte , mir sagte er ein paar freundliche Abschiedsworte und
ging. Ich lief in mein Zimmer und hatte noch so viel Krast,
die Thür zu verriegeln ; was in den nächsten Stunden mit mir
vorgegangen ist — davon habe ich keine Ahnung.

Ich sah ihn nicht wieder.
Die nächste Zeit ist ein dumpfer , verworrener Traum für

mich gewesen, ans dem mich jäh ein furchtbarer Schlag weckte.
In einer Typhuscpidcmie starben meine Eltern und ließen
mich mittellos zurück. Ein alterndes Mädchen ohne Vermögen
— ich zweifelte , nachdem ich den ersten lähmenden Schmerz
überwunden hatte, keinen Augenblick, daß ich mir meinen Un¬
terhalt von jetzt ab selbst verdienen müßte. Mein musikalisches
Talent war nun zu mehr als bloßem Vergnügen nütze. Wie
klein erschien , dem wahren Unglück gegenüber , mir jetzt meine
verliebte Verzweiflung!

Ich zog nach Berlin und war nach ein paar Jahren
eine beliebte Klavierlehrern: , die tags sechs bis sieben Stunden
gab und des Abends zu müde und vernünftig war , den
melancholisch sentimentalen Empfindungen ihrer Jugend nach¬
zuweinen . Die Zeit ist eben die große Lehrmeisterin sür solche
überheizte Treibhauscmpsindungcn, wie es die meinen gewesen
waren.

Freilich , vergessen hatte ich ihn nicht ! Ich konnte es
auch nicht hindern , daß ich innerlich jeden Mann mit dem
halb verlöschten Bilde von ihm verglich. Immerhin waren
doch meine Augen wieder klar und offen geworden , und ich
lebte mein ruhiges Dasein , wenn auch ohne eigentliche Freude
am Leben , so doch nicht mit Widerwillen , aber immer mit
jenem leisen , ncrgelndcn Gefühl des Unbeachtetscins , das
keiner alten Jungfer erspart bleibt.

Da besuchte ich eines Abends ein Konzert in der Sing¬
akademie , das ein berühmter Klavicrvirtnosc gab , zu dem das
Publikum in Scharen herbeiströmte . Ich kam etwas spät und
drängte mich eilig durch die Reihen der Zuhörer hindurch,
weil allgemeines Händeklatschen schon das Erscheinen des geist¬
reichen, genialen Mannes begrüßte.

Der Herr , der neben meinem leeren Stuhl saß, beachtete
es nicht, daß ich einige Sekunden warten mußte, weil er sich
vorgebeugt hatte und mir so den Weg versperrte Auf mein
endliches : „ Darf ich bitten , mein Herr ! " wurde er erst auf
sein Versehen aufmerksam und fuhr mit einem „ Pardon " zu
mir herum . Im nächsten Augenblick saß ich zitternd, mit
klopfendem Herzen auf meinem Platz, mit rasend hämmernden
Pulsen — mein Nachbar war er , er , der lange nicht Gesehene,
Unvergessene!

Ja , und dann kam das Schreckliche ! Er hatte mich er¬
kannt , wir wechselten einen hastigen Händcdrnck, ein paar leise
Begrüßnngsworte, da die Musik bereits angefangen hatte, und
wir gerieten bei der ersten Pause in ein Gespräch ; am Schluß
des Konzertes bat er um die Erlaubnis , mich besuchen zu
dürfen , um gemeinsam von alten, lieben Jugcndcrinnerungen
zu sprechen.

Dann kam er ; zunächst in feierlicher Visitentoilctte, kam
öfter und immer öfter , blieb länger und immer länger,
und ich , die vor fünfzehn Jahren Ehre und Seligkeit für
eine solche Stunde gegeben hätte , geriet nach kurzer Zeit in
die bitterste Verlegenheit. Nachdem die erste Hast des Fra¬
gens nach diesem und jenem unserer damaligen Freunde vor¬
bei war , geriet unser Gespräch ins Stocken — ganz wie da¬
mals — aber ich wußte nun, daß es nicht meine Schuld war.
Nur mit Mühe und Not konnte ich nns beide über die Sand¬
bank des völligen Vcrstnmmcns lavieren. Jetzt wurde mir
der Grund seiner Schweigsamkeit klar , die mich in der unseligen
Zeit meiner Liebe als junges Mädchen in Verzweiflung ge¬
setzt hatte, weil ich sie allein seiner Abneigung gegen mich zu¬
schrieb ; jetzt erkannte ich sie als das , was sie in Wirklichkeit
war : der einfache Mangel seines Geistes , die öde Beschaffen¬
heit einer Seele, deren Hochmut ich als vornehmen , männlichen
Stolz geliebt hatte!

Von da ab habe ich , ohne in denselben Fehler versallen
zu wollen , in stillen , überlegenden Stunden , wenn die Seele
einmal frei vor sich selber liegt , mein Schicksal für ein tra¬
gisches gehalten . Die ganze Krast eines jungen , unberührten
Herzens einem Fetisch , einem Götzenbild geopfert , das man
für einen Gott hält ! Ein Leben verdorben , unnütz gemacht,
und weshalb ? Aus trotziger Begierde nach etwas, das einem
nur deshalb schön erscheint, weil es unerreichbar ist!

Da , als mir nach fünfzehnjährigemHarren endlich ange¬
boten wurde , was ich so lange ersehnt hatte , als der Mann,
welcher das junge Mädchen nicht gewollt , jetzt durch das selt¬
same Spiel der unergründlichen , rätselhasten Mcnschcnnatnr-
das alte Mädchen begehrte , welches die Dreißig bereits
überschritten hatte und durch deren Haare sich die ersten, frühen,
grauen Fäden zogen — da wußte ich , daß nun die letzte Aus¬
sicht auf ein Francnglück für mich geschwunden war!

Noch nie war mir ein Mann so langweilig gewesen, wie
dieser Gegenstand meiner heißen , unerwiderten Liebe!

So wurde ich eine alte Jungscr ! Und wenn meine wei¬
ßen Haare mich nun ruhig gemacht haben , wenn ich jetzt mit
lächelnder Ironie die alte Liebcsasche aufwühlen kann , ohne
daß ich das Brennen der absterbenden Funken spüre , ich weiß
es doch , daß wirkliches und eingebildetes Leid gleichermaßen
das Dasein zerstören und daß nichts gefährlicher für unser
Leben ist , als solch ein trotziger , scheinbar kurzer , unwichtiger
und doch so langer , verhängnisvoller Herzcnsirrtum!

Mnsere moöernen ScrLontänze.
Nachdruck verboten.

I.
s wird leider auf unseren Gesellschaften viel zu wenig

getanzt, " das ist die stereotype Klage unserer modernen
Ballmüttcr, unserer tanzlustigen Töchter . Eine Ball-

mntter erträgt mit würdevoller Entsagung das Prädikat einer
Wandgarnitur , wenn sie sich nur an der Freude ihres tanzen¬
den Töchtcrchcns weiden kann . Die Mutterliebe im Ballsaal
ist ein saures Stück Arbeit. Die würdige Frau weiß genau,
daß sie Gegenstand der Unterhaltung nichttanzendcr Herren ist,
daß sie zum so und so viclten Male in origineller Weise als
Wandgarnitnr bezeichnet wird, daß sie allen möglichen Glossen
ausgesetzt ist, allein sie harrt getreulich aus ans ihrem Platze
und freut sich der Freude ihrer Tochter , welche sich im fröh¬
lichen Tanze dreht , in ihm die höchste Lust zu finden scheint.
Morpheus will sie besiegen, allein ihr Kind hält noch treu zu
Tcrpsichore , und sie verjagt den Schlafgott und läßt , um das
Vergnügen der Tochter nicht zu kürzen , „ die tanzfrohe"
Tcrpsichore den Sieg erringen, reckt sich noch einmal empor
und giebt sich den heldenmütigen Anschein, als ob sie gar nicht
müde wäre . Solche Mütter brauchen nicht den Kotillon zu
tanzen und verdienen doch die herrlichsten Orden und stolzesten
Tanz -Ehrenzeichen.

Was eine echte und rechte Ballmntter zu ertragen und zu
leisten imstande ist, die volle acht Stunden lang, ohncLUnch
nur mit der Wimper zu zucken , den anstrengendsten Tanzen
zuzusehen vermag , das konnte man in den letzten Jahren in
den Salons der großstädtischen Gesellschaft nur wenig beobachten
und bewundern . Die Tanzlust hat hier , wenigstens bei unserer
Herrenwelt , entschieden nachgelassen. Die Beschäftigung des
Mannes ist heutzutage meistens eine die Nerven abspannende;
der Mann fühlt sich nach gethaner Arbeit am wohlsten bei
vollbesetzter Tafel , nach deren Beendigung er sich vorgeblich
dann zu ermattet fühlt , um noch das Tanzbein schwingen zu
können ; er zündet sich eine Cigarre an , trinkt einen Cognak
und weicht jeder „ Aufforderung zum Tanze " vornehm , aber
sicher ans.

Und dabei ist dem Tanze in unseren Abendgesellschaften nur
eine verhältnismäßig geringe Zeit eingeräumt. Von 10 Uhr bis
Mitternacht sitzt man gewöhnlich bei Tisch, um '/»I Uhr etwa
beginnt der Tanz , schüchtern reihen sich die Paare zur Polonaise,
nach und nach wird die Tanzkctte länger ; denn LN dieser im
Grunde behaglichen Promenade am Arme seiner Tischdame muß
sich schließlich jeder Herr mit gesunden Beinen emporschwingen.
Die Polonaise beginnt, die Unterhaltung auch, die Dame er¬
zählt, wo sie gestern getanzt hat, der Herr, wo er morgen und
die folgenden Tage eingeladen ist und ebenfalls nicht tanzen
wird. Endlich ist das Schlußkommando da , der Rnndtanz
nimmt seinen Anfang. Mit der verbindlichsten Miene führen
die Herren ihre Damen zu den Sitzen , wo sie mit einem gra¬
ziösen, süßsauren Lächeln Platz nehmen . In dem weiten Saal,
durch welchen Arm in Arm etwa 25 Polonaisenpaarc schritten,
tanzen jetzt, wenn es hoch kommt , acht Paare den Rundtanz.
Fast hat es den Anschein, als ob der letztere für unsere Herren¬
welt nicht mehr die liebenswürdige und entzückendeEigentümlich¬
keit besitzt , die ihn hoch seit undenklichen Zeiten auszeichnet.

Der Rnndtanz ist vielleicht zu einen: Teil ein durchaus
sinnliches Vergnügen, aber er ist durchaus harmloser Natur.
Er gestattet , was sonst verpönt ist : daß der Mann seinen Arm
um die Taille der Dame legen , sie an sich ziehen und sich
mit ihr in dieser Stellung , welche sonst als eine höchst un¬
schickliche gilt , minutenlang herumdrehen darf . Sind unsere
jungen Männer von heute zu keusch oder zu blasiert , um die
sinnliche Harmlosigkeit eines Rundtanzcs nicht mehr würdigen
zu können ? Strengt er sie wirklich Physisch zu sehr an , oder
erscheint er ihnen zu harmlos ? Fast möchte man behaupten,
das letztere sei der Fall , wenn man unsere Herrenwelt bis¬
weilen auf den großen öffentlichen Karncvalbällcn beobachtet.

Es ist häufig , und nicht mit Unrecht , darüber Klage ge¬
führt worden , daß der Tanz seinen ursprünglichen künstlerischen
Charakter zum großen Teil eingebüßt hat. Vielleicht hat diese
Thatsache mit unserer modernen Tanznnlust einen gewissen
Zusammenhang, vielleicht ist das Zierliche und Graziöse des
eigentlichen Salontanzes durch einen derben Zug vcrhcißlicht,
und blasierte junge Männer betrachten den in unseren Salons
üblichen Rundtanz nicht als eine Kunst , sondern als eine
Strapaze , bei der sie im gewissen Sinne nicht auf die Kosten
kommen. Daher findet man auch die echte und rechte Tanzcs-
lust hauptsächlich nur bei unserer wirklichen Jugend , welche sich
in den: glücklichen Alter zwischen Tanzstunde und erster Ge¬
sellschaft befindet . Diese noch nicht „ angekränkelten " jungen
Männer , deren Gefühle noch wirklich jugcndsrisch knospen, finden
am Nnndtanze mit jungen Mädchen , welche das selige Back-
fischalter noch nicht überschritten haben , instinktiv das höchste
Vergnügen. In der Art und Weise, wie diese glückliche Jugend
sich dem Tanze hingicbt, verkörpert sich die Freude am Leben.

Beliebter als die Nundtänze sind hent bei unserer männ¬
lichen Jugend im Salon die Tonrcntänze. Lontus ckanss und
Quadrille finden immer ihr männliches Publikum, trotzdem diese
mehr Schwierigkeiten erfordern , mehr Grazie, Haltung, Liebens¬
würdigkeit und geselliges Unterhaltungstalent beanspruchen als
die Rundtänze. Ein alter Tonrentanz, in welchem in graziöser
Weise und durch geschickte , liebenswürdige Uebergängc ver¬
schiedene Rundtänze eingcflochten sind, ist in der letzten Saison
in einzelnen Berliner Salons wieder zu Ehren gekommen : er
heißt (junckrills vurietö und entspricht den Vuristös
parisi sunss , welche zuerst vor ungefähr 40 Jahren von der
akademischen Gesellschaft der Pariser Tanzlehrer veröffentlicht
und bald ein Licblingstanz unserer Hoskrcise wurden . Die
t^unckriUs variötö , welche wahrscheinlich von den als Tanz¬
lehrer wirkenden Mitgliedern des königlichen Balletts der Ber¬
liner Hofopcr wieder aufgefrischt wurde , zerfällt, wie sie jetzt
wieder getanzt wird , in fünf Touren. Nach der ersten Tour
wird Walzer, nach der zweiten Polka, nach der dritten Rhein¬
länder und nach der vierten Mazurka getanzt ; nach der letzten
Tour vereinen sich sämtliche Carros zum Walzer und lösen sich
schließlich zum Walzcrtanz auf . Die glückliche Vereinigung vou
Tonrcutanz und Rnndtanz dürften die (Zuackrills varisto in
unseren modernen Salons bald zu jener Beliebtheit bringen,
die sie einst bei unseren Vätern und Großvätern genossen hat.

Auch ein anderer Tanz ans unserer Vorjahren Zeit scheint
wieder zu Ehren kommen zu sollen . Das Menuett , der Tanz
vornehmer Grazie und zurückhaltender Liebenswürdigkeit, hat

vom Weißen Saale des königlichen Schlosses zu Berlin
wiederum seinen Einzug gehalten in die aristokratischen Salons,
welche den vornehmen bürgerlichen vielfach mit Erfolg zum
Muster dienen . Das Menuett gilt unserer modernen Zeit mei¬
stens als der Tanz der Langenweile . Mit Unrecht ! Ein Tanz,
welcher aus die vornehmsten musikalischen Geister einer verflosse¬
nen Zeit so anregend gewirkt hat , daß sie ihm mit ganz be¬
sonderer Vorliebe ihre Töne vcrlschen haben , muß den Cha¬
rakter der Vornehmheit in sich tragen. Mozarts und HaydnsMenuette haben auch heute noch nichts von ihrer musikalischen
Bedeutung eingebüßt, und selbst ein Friedrich der Große fand
Zeit und Muße zum Komponieren von Menuetten. Sollten,
wie es den Anschein hat, letztere wieder in unseren Salons zu
Ehren kommen , dann dürfte dieser Umstand auch auf unsere
Mnsikvcrhältnissc nicht ganz ohne Einfluß bleiben und manche
vergessene Komposition dieses „ Tanzes der Langeweile " zu
neuem Leben erwecken . Jedenfalls ist kein Tanz so geeignet,
den Tanzcharakter in unseren Salons zu verfeinern , ihm das
Eigentümliche graziöser Vornehmheit und liebenswürdiger
Grandezza aufzuprägen, wie gerade das Menuett.

Der populärste Rnndtanz in unseren Salons , welcher trotz
seines ehrwürdigen Alters von seiner Frische und Beliebtheit
nichts eingebüßt hat , ist und bleibt der Walzer — ein
echt deutscher Tanz , obgleich man sich Mühe gegeben hat, seine
eigentliche Nationalität in Zweifel zu ziehen . In Wien , wo
der Walzer seit einem Jahrhundert seine berufensten Kom¬
ponisten hat , ist er auch zuerst aus die Bühne gebracht wor¬
den , und zwar in einer im Jahre 1787 aufgeführten Oper
,,Uun Losn ru.ru," von Vincenz Martin . Der Erfolg war
so großartig , daß parodistische Nachahmungen nicht aus-
blcihcn konnten , von denen eine („ Ach , du lieber Angustin")
ihre Popularität sich bis ans den heutigen Tag erhalten hat.
Also bereits vor länger als hundert Jahren begann der Walzer,
welcher damals die Art eines Ländlers hatte, populär zu
wcrdeu , und welche Wandlungen er auch seit Lanncr und dem
alten Strauß bis ans den heutigen Tag durchgemacht hat , er
ist ein eiserner Bestandteil im Tanzrepcrtoire der Deutschen
geblieben und wird in : eleganten Salon mit der gleichen Lust
und Liebe getanzt wie in der simplen Gebirgsschcnke. Die
Trinker sagen : „ Es giebt keinen schlechten Schnaps, " die tan¬
zenden Deutschen behaupten : „ Es giebt keinen schlechten Walzer. "
Ja selbst wenn der banale Schnnkelwalzer in der Kaffcepause
ertönt, bleibt seine Wirkung sogar in manchen Salons nicht
aus . Münuleiu und Weiblcin vereinen ihre Hände , die ganze
Gesellschaft bildet eine Kette und wiegt sich singend , fröhlich
und gemütlich hin und her . Der liebenswürdigeZauber, welcher
dem Walzer inncwohnt, kann eben selbst durch die größte
Banalität nicht gebannt werden . — „ Im Grnncwald ist Holz¬
auktion "

, ein brutal banaler Rheinländer, hat sich zwar jetzt
die Straße und die öffentlichen Balllokalc erobert ; allein die
Salons , in denen man sonst gern mit dem Volkstümlichen
kokettiert , sind diesen: musikalisch rohen Produkt bisher er¬
freulicherweise verschlossen geblieben und werden sich ihn : hof¬
fentlich auch nimmer öffnen.

Die Tanzordnung unserer Salons dürfte noch um einen
ferneren , übrigens recht alten Tanz bereichert werden : den
Tschardas . Diesem Tanze haben sich jetzt schon viele vor¬
nehme deutsche Privathänser geöffnet , und er hat Chance , in
der nächsten Saison zu einem Lieblingstanz emporznriicken.
Die in Deutschland lebenden Ungarn haben die Grundlage
zur Salonfähigkeit des Tschardas gelegt . Eine temperament¬
volle Beweglichkeit ist bei diesen: voraussichtlichen Zuknnststanz
in unseren Salons , bei welchen: in: übrigen den Herren der
anstrengendere Teil zufällt , mehr wert als steisc Eleganz und
gezierte Gkazie . Ob die Verbreitung des Tschardas die Tanz¬
nnlust unserer Männerwelt beseitigen oder mildern , ob die ihm
innewohnende „ Rasse " das Tanzfener wieder entflammen wird,
muß die Zukunft lehren.

Unsere Gastgeber sind wohl nach Kräften bemüht , durch
sogenannte Kotillon- Uebcrraschungen die männliche Tanzsaul-
hcit zu heben, das gelingt ihnen aber eben nur beim Kotillon,
nach welchen : die wie alte Geheimräte reich mit Orden ge¬
schmückten Herren sich gleich diesen ehrwürdigenBeamten zurück¬
ziehen , um der Ruhe zu Pflegen . Aber die Gäste sollen ü tont
prix unterhalten werden , und da es der Tanz nicht thut,
so müssen künstlerische Genüsse herhalten. Dilettanten giebt
es ja immer, die ihre mehr oder minder fragwürdigen Ta¬
lente freiwillig zum „ Besten " der Gesellschaft opfern , und we¬
nigstens die nichttanzendcn Herren verdienen den — Genuß,
welcher häufig mit der Opferung solcher Talente verknüpft ist.
In manchen Salons läßt man sich die Tanzunlust etwas kosten
und zieht Künstler und Künstlerinnen mit berühmten Namen
heran ; derartige Bratcnbarden sind indes bekanntlich teuer,
viel teurer als der kostbarste Kotillon. Hoffen wir im Interesse
der Gastgeber und Gäste , im Interesse einer angenehmen
gesellschaftlichen Unterhaltung, sowie in: Interesse des Tanzes
selbst , daß die jetzt so berechtigte Salonklage , „ es wird zu
wenig getanzt"

, ein rasches Ende nehme!
Alfred ksolzbock.

Aus öem Ircluenteben.
Nachdruck verboten.

— Die Kaiserin Friedrich / welche einst selbst eine fleißige
Schülerin des verstorbenen Chemikers A . W . von Hosmann war , hat
das Protektorat über das dem Andenken dieses Forschers zu weihende
Hofmann - Haus übernommen.

— Prinzessin Thcrese von Bayern wurde von der königl.
bayrischen Akademie der Wissenschaften in München zum Ehrcnmit-
glicdc ernannt.

—b . In der „ Hanshaltungsschulc des AmalicnhauseS " ,
Berlin IV . , Motzstr. II , erhalten junge Mädchen nach vollendeter Schul¬
zeit Anleitung in allen Haus - und Handarbeiten. Die Oberin des
Hauses wendet, von Schwestern unterstützt, den Zöglingen jede mütter¬
liche Fürsorge zu . Die Zöglinge müssen 1 bis IV- Jahr im Hause
verbleiben. Falls die jungen Mädchen dann nicht ins Elternhaus zur
Stütze der Mutter zurückkehren , vermittelt die Anstalt Stellungen in
guten Häusern Berlins. Nur gesunde Mädchen finden Ausnahme. Bei
leichter Erkrankung bietet die Anstalt kostenfrei ärztliche Pflege und
Arznei . Kostgeld monatlich 15 Mark . Zur Ausnahme sind ersorder-
lich : Erlaubnisschein des Vaters oder Vormundes (polizeilich unter¬
stempelt) , Abzugsattcst, ärztlicher Gcsnndhcitsschcin, Schnlzcugnis und
EinscgnungSschcin. Die Kleidung muß vorschristsmäßig einfach sein.
Weitere AnSknust ertheilt die Oberin.
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— o. Der Verein „ Fraucnwohl " in Berlin hat in der
kurzen Zeit seines Bestehens eine große Rührigkeit bekundet und be¬
reits mancherlei schöne Erfolge zu verzeichnen. Jnsolge seiner An¬
regung wurde die erste Gartcnbauschule siir Frauen in Charlottcnburg
von Frau Kommerzicnrat Hcyl begründet ; wurden Kurse siir Steno¬
graphie , Schreibmaschincnschrist, Photographie, Glasmalerei, Orthopiidik
eingerichtet , auch der „ Verein Octavia-Hill " begründet , welcher eine
bessere Gestaltung der WohnungSvcrhältnisse der ärmeren BevölkerungS-
klasjcn herbeizuführen strebt . Die „ Realkurse siir Frauen " erhielten
eine lcbhaste Unterstützung durch den Verein ; es wurde eine mit
13 000 Unterschristen versehene Eingabe um Freigabe des ärztlichen
Studiums dem Abgeordnetenhaus ? eingereicht, ebenso eine Eingabe um
Reform der Mädchenschulen. Der Verein zählt bereits über 1000 Mit¬
glieder und hat Zweigvereinc in Danzig, Königsberg , Brislau , Frank¬
furt a . d . O. gegründet . Den Vorstand des Vereins bilden die Damen:
Frau Schulrat Caucr (IV. Ncttclbcckstr. 21) , Frau Prof . Albrecht,
Frau Rcchtsanwalt Friedemann , Frau Hildegard Lange und Frl.
Mellicn.

—o . Frauen als Ap othckerinnen . Ein Studienzweig,
welcher siir die Hand der Frau geschaffen scheint, ist ihr leider bei
uns noch ganz verschlossen , es ist dies der pharmazcutische . Derselbe
ist z. B . in Belgien den Frauen längst schon freigegeben. So haben
seit dem Jahre 1380 dort 17 Damen an der Brüsseler Universität die
Apothekcrprllfung bestanden und führen den pharmazcutischcn Beruf
zum Teil selbständig mit großer Befriedigung ans . In Paris hat
ein Fräulein Leclcrc nach glänzend bestandener Prüfung sich als Apo¬
thekern: niedergelassen. Ebenso ist in Zürich ein weiblicher Apotheker
mit bestem Erfolge thätig.

—i. Seit 1375 sind 155 musik-dramatischc Schöpsungcn , d . h.
Opern, komische Opern und Operetten , Legenden und Oratorien , von
Frauen komponiert worden . Von diesen 155 Werken entfallen
37 auf Französinnen, 34 auf Italienerinnen , 2ti aus Deutsche, 7 auf
Engländerinnen, 2 auf Holländerinnen, je eins aus eine Russin,
Spanierin und Schwedin.

— Von der i. I . 1391 gestorbenen Sophie Kowalcwska,
der vertrautesten Freundin der kürzlich verstorbenen Frau Edgrcn
(Lcsslcr-Cajanello) , erscheint demnächst eine Selbstbiographie unter dem
Titel „ die Schwestern Rajcwski " . Sophie Kowalcwska , die geniale
Russin , war bekanntlich Professorin der Mathematik an der Stock¬
holmer Universität, die beste Freundin Dostojewskis , die Mitbegrün¬
derin der Petersburger üowojo IVromja . Sie hatte in Göttingcn und
Berlin studiert , wo Pros . Wcyerstraß ihr Privaivorlesungcn hielt , und
vom Institut ) äo Trance dereinst den mathematischen Preis davon¬
getragen . Gemeinschaftlich mit ihrer Freundin , Frau Edgrcn , hatte
sie übrigens das Schauspiel „ Der Kampf ums Glück " verfaßt.

—o . Drei der vier holländischen Universitäten , nämlich
Lehden , Utrecht und Amsterdam , haben den wißbegierigen Frauen nun¬
mehr ihre Pforten geöffnet.

—o . An der Universität zu Paris studieren in diesem Winter
nicht weniger als 252 Damen . Medizin studieren 18 Französinnen,
103 Russinnen, 6 Engländerinnen, 3 Numänicrinnen, 1 Griechin,
2 Türkinnen und 1 Amerikanerin . Naturwissenschaften hören 6 ein¬
heimische und 14 ausländische Studentinnen, Philosophie 82 Franzö¬
sinnen und 16 Ausländerinnen.

— e . Aus ihrem Besitztum Brassasco bei Udine hat die italienische
Gräfin Brazza di Savorgnan drei Schulen eingerichtet , in denen die
Bauermädchen neben den gewöhnlichen Lchrstunden in der Kunst des
Spitzenmachcns unterrichtet werden . Die Mädchen werden jeden
Monat für die angefertigten Spitzen bezahlt und erhalten überdies
noch Preise für besonders schöne Arbeiten . Durch kleine Ausstellungen
will die Gräsin den Absatz dieser Industrie heben und den Frauen
und Mädchen so ein angenehmes und einträgliches Gewerbe ermöglichen.

— o. Eine der hervorragendsten Journalistinnen Europas ist
die Engländerin Mrs . Cranford , die als ständige Korrespondcntin
dreier großer Blätter , darunter der Londoner „ Daily News " und
der „ Ncwyorker Tribune " in Paris lebt . Mrs . Cranford, eine ebenso
unerschrockene wie geistvolle Dame , ist noch heute in ihren weißen
Haaren eine schöne Frau , und ihr Salon in Paris ist ein Sammel¬
punkt der internationalen litterarischen Kreise.

—i . In London giebt es mehrere stattliche Häusergcvicrtc , die
nur von Frauen bewohnt werden , und eine Ballgesellschaft, , ,

'I'bs
I-ackivs ' Rosiäonkial Lbambors do ." , hat ein Gebäude ausgeführt , das
nur von unverheirateten Frauen bewohnt werden soll.

—I . Mmc. Cheliga Loevy , die einzige Tochter eines reichen
polnischen Edelmannes , ist eine der Hauptförderinncn der gegenwärtigen
französischen Frauenbewegung . Im Alter von 16 Jahren schrieb und
veröffentlichte sie ihren ersten Roman, und vor einem Jahrzehnt siedelte
sie nach Paris über , wo sie einen Künstler heiratete , der alle ihre
Ideen teilt. 1889 gründete sie die „Union vnivorsollo ckes Bom-
mos"

; sie giebt in Verbindung mit dieser das aller Art von Frauen¬
arbeit gewidmete „Bulletin des Bemmes " heraus, in welchem sie voll¬
ständige Gleichberechtigung der Frauen mit den Männern fordert.

—I . Die Königin von Griechenland ist Vorsitzende einer
Schwesterschaft, welche sich der Besserung der Verbrecher widmet und
besucht in eigener Person die Sträflinge in den Gefängnissen Athens.

—I . In Ncw -Dork , Philadelphia, Boston , Chicago Minnca-
polis und San Franzisko sind neuerdings Krankenhäuser siir
Frauen unter ausschließlicher Leitung von Acrztinnen be¬
gründet worden.

—I . Eine mutige Amerikanerin, Miß Alice Harris , Dr . moä.
aus Iowa , hat längere Zeit ganz allein die mcthodistische Mission in
Sierra Leone (Westasrika ) geleitet.

—I . Frau Cynthia M . Westover in Newyork wurde zum
Ehrenmitglied der Pariser Erfinder - Akademie ernannt und
erhielt die goldene Medaille für einen neuen Wagen zur Förderung
von Erzen , den sie sich patentieren ließ.

—I . Die Posthalterin der amerikanischen Sicrras , Frau H.
I . Langdon , unterhält aus eigenen Mitteln eine Poststraßc , die sich
über mehrere hundert englische Meilen durch das Gebirge erstreckt ; sie
besitzt einen ganzen Wagenpark , sowie zahlreiche Pserde und befördert
nicht nur die Post der Vereinigten Staaten , sondern auch Passagiere
und Güter . Sie kutschiert ausgezeichnet und fährt ost selbst den vicr-
oder mehrspännigen Postwagen.

— o . Die erste Mexikanerin, welche Medizin studiert hat , ist
Frl . Mathilde Montago ; die junge Dame hat vor kurzem vom
Medizinalkollegium in der Stadt Mcriko das Doktordiplom und
die Erlaubnis erhalten, sich in dieser Stadt als Arzt niederzulassen.

—c. Eine höhere Mädchenschule auf Island wurde in
Reykjavik vor kurzem von dem dortigen Bischof eröffnet . Fünfzehn
Schülerinnen wurden ausgenommen , zwanzig weitere , die sich gemeldet
hatten , mußten abgelehnt werden , weil die Schulfonds nicht ausreichend
waren. Unterricht wird erteilt in englischer und skandinavischer Litte¬
ratur , Geschichte , Geographie , Gesang , Turnen und Schneidern ; das
letztere ist in Island um so wichtiger, weil die Frauen dort die Klei¬
dung der Männer im Hause anfertigen.

— In den Vereinigten Staaten von Nordamerika giebt es
zur Zeit 6335 Post- und 37 006 Telegraphen -Beamtinnen.

— Eine hochgebildete Japanerin , Frau Tel Lom , hat in
Tokio eine Bildungsschule sür Frauen ihres Ranges eröffnet.

GHeater - unö Konzerttoiletten.
(Hierzu die Abbild. S . IS .)

In der Zeit, wo Theater und Konzerte mehr denn je besucht
werden , liegt uns die zwingende Pflicht ob , hierfür eine so reiche Auswahl
von Toiletten zu bringen , daß jede Leserin des „ Bazar " ein ihrem Ge¬
schmack entsprechendes Kostüm findet . Bevorzugt siir derartige Toi¬
letten sind in dieser Saison alle Arten Seidenstoffe, wie sich dies auch
in unseren heutigen Abbildungen zeigt. Da finden wir zunächst in
Fig . 1 eine höchst geschmackvolle , auch für Gesellschaften geeignete Toi¬
lette aus hellgrauem , gclbbrochicrtcm Seidenstoff , die in Priuzchsorm
mit kurzer Schleppe gcsertigt, längs des spitzen Ausschnittes mit einem
Fichu aus gelbem Scidenkrepp begrenzt ist , welches vorn unter einem
Knoten endigt ; aus gleichemKrepp besteht die den Abschluß der Acrmcl
bildende Frisur . Vorn garniert das Kleid wie ersichtlich eine reiche
Goldpasscmentcric . Aus gleicher Passcmenteric aus schwarzem Grunde
besteht der kleine Capotchut , dessen einzige Garnitur ein Phantasie-
Vogel bildet.

Fig . 2 zeigt ein Kostüm aus hellblau und schwarz gestreiftem
Seidenstoff , dessen kurze Schncbbentaillc , vorn schräg übercinandcrtretcnd,
mit Hakcnschluß versehen und durch eine mit Fransen abschließende
miedcrartige Passemcntcrie aus Schmelz vervollständigt ist. Außerdem
garniert die Taille ein in der Weise der Abb . arrangiertes Jabot aus
hellblauem Surah . Den kleinen runden Hut aus schwarzem Sammet
und Spitzen ziert ein Tuff schwarzer Straußfedern.

Bczuggnclle der Modelle : Paris , Mine. Gradoz , 52 ruo cko
Brovonco.

Hlcrtgebev füv Iraueneriverb.

Fraijt . Da mir die Gouvcrnantcnstcllungcn in Oester¬
reich besonders günstig geschildert wurden , so möchte ich gern dort
mein Glück als Erzieherin versuchen. Sehr dankbar wäre ich für gütige
Auskunft, an wen ich mich wegen einer Stellung wenden könnte.

Marie Sch . in Liegnitz.
AlltWorl . Es ist durchaus ratsam , nach Wien oder Budapest

selbst zu reisen , denn nur persönliche Vorstellungen lassen gute Stel¬
lungen erhoffen , aber es läßt sich nicht verhehlen , daß das Angebot
norddeutscher Erzieherinnen sehr groß ist und anch in Oesterreich
wirklich gut dotierte Stellungen nicht so häufig sind . Man ver¬
langt vor allen Dingen musikalisches Talent und sranzösische und
englische Sprachkcnntnissc , ein heiteres , ansprechendes Temperament.
Von den Hauptstädten aus werden die Erzieherinnen in die Provinz
gesandt . Jedenfalls ist dringend vor den sogenannten Plazicrungs-
bureaur und vor den Agentinnen zu warnen , da diese selten reell
sind , ihre Klicntinnen durch Versprechungen hinzuziehen suchen und
diese nach vergeblichen Geldopfcrn nichts erreichen. Statt dessen gebe
man sich in die Lehrerinncnheime in Pension, welche mit Stellen-
vermittelungsburcaur in steter Verbindung stehen ; vornehme Familien
wenden sich besonders gern an diese . Die tägliche Pension beträgt
nur 1 Gulden bei guter, einfacher Kost. Die Vorsteherin eines solchen
Heims ist stets bemüht , gute Stellungen ausfindig zu machen. Adressen
sind : Wien I , Wipplingerstr. 8 ; Himmclpsortgassc 21 ; Nikolaistr . 1.
Ein Zwcigvercin des „Lome suisso " befindet sich auch in Budapest,
Fabrikgasse 18. » ^ »

Frage. Erbitte gefälligen Bescheid , welches Institut ich besuchen
muß , um mich als Zeichenlehrerin auszubilden ; kaun ich sofort
das Gcwcrbcmuscum zu Berlin besuchen ? Gertrud I . in Halle a . S.

Antwort. Die königliche Kunstschule zu Berlin , Klostcrstr. 75,
würde eine Ihrem Zwecke entsprechende Anstalt sein , da diese nicht nur
ihre Zöglinge für die Kunstakademien vorbereitet , sondern außerdem
auch den Zweck verfolgt , Zeichenlehrer und Zeichcnlehrerinnen für
höhere llnterrichtsanstalten auszubilden. Der Unterricht umsaßt fol¬
gende Fächer : Zeichnen von Ornamenten , von Köpfen , Figuren und
Gipsabgüssen , von lebenden Pflanzen , Modellieren von Ornamenten
und figürlichen Gegenständen , Projcktionslehre, Anatomie, Kunst¬
geschichte , Methodik . Die Anstalt hat eine Tages - und Abendschule,
letztere bietet den Schülern Gelegenheit , sich auch noch anderweit zu
beschäftigen. Der Kursus ist zweijährig und beginnt mit Ansang
Oktober ; das 14 . Lebensjahr muß zurückgelegt worden sein. Mittel¬
losen Schülern kann ganz oder teilweise freier Unterricht gewährt
werden . — Erst nach Absolvicrung dieser Anstalt können Sie mit Er¬
folg den Vortrügen, bczw . Unterrichte des Kunstgewerbc -Muscums solgcn.

Frage. Durch das mörderische Klima der ostafrikanischcn
Kolonien , welches so viele Opscr von der Wissenschaft verlangt, habe
ich meinen einzigen , geliebten Bruder und damit auch mein Lcbcns-
glück verloren . Da es mir nicht vergönnt war , meinen Bruder
pflegen zu können , so möchte ich wenigstens anderen Leidenden dort
dienen . Welches Krankenhaus bildet Pflegerinnen für die ost¬
afrikanische Gesellschaft aus und wie sind die näheren Be¬
dingungen ? M . K . in Kl .- D . bei Magdeburg.

Antwort. Das Klementinenhaus zu Hannover bietet
seinen Schwestern Gelegenheit , nach crfolgter Ausbildung, im Pflegc-
dienst der ostafrikanischcn Lazarette verwendet zu werden . Als
Schwestern werden aufgenommen : Jungsraucn r;nd Witwen christlichen
Bekenntnisses aus gebildeten Ständen im Alter von 20 — 40 Jahren.
Der Oberin sind folgende Scheine vorzulegen : 1) ein selbstvcrsaßtcr
und geschriebener Lebcnslaus , 2) Taus- und Konfirmationsschein,
3) schriftliche Einwilligung des Vaters oder des Vormundes, 4) ärzt¬
liches Gesundheitsattest , 5) Sittenzcugnis von Geistlichen oder Orts-
bchörden , 6) Zeugnisse über die etwa früher bekleideten Stellungen.
Witwen haben den Totenschein des Mannes vorzulegen . Die Probe¬
zeit dauert 3 — 12 Monate , je nach dem Urteil der Oberin oder des
Vorstandes . Während der Probezeit erhalten die Pflegerinnen freie
Station und die Anstaltstracht, unentgeltliche Ausbildung, aber kein
Taschengeld und keine Wäsche . Die Schwestern müssen beim Beginn
der Probezeit 100 Mark einzahlen , eine Summe, welche sie zur freien
Verfügung zurückerhalten , wenn sie drei Jahre dem Schwestcrnvcrbande
angehörten . Den Schwestern und dem Vorstände sieht das Recht einer
vierteljährlichen Kündigung zu . Arbeitsunfähigkeit verleiht , wenn diese
nach zehnjähriger Arbeitszeit infolge des Dienstes eintritt , Anspruch aus
volle Schwcstcrncristcnz im Hause . Selbstverständlich haben sich die
Schwestern allen Statuten des HauscS unterzuordnen, oder sie werden
entlassen und verlieren ihr Anrecht aus die eingezahlten 100 Mark,
welche dann dem Altcrspcnsionssonds der Schwestern zu gute kommen.

WesiHreibung des Kolorierten Stcrhlsiictz-
Wcrskenbildes „ Icrnunr " .

Fig . 1 zeigt das originelle Kostüm eines Beduinenmädchens,
welches , aus einem einsachen kurzen Bluscnkleid von schottischem Seidcn-
odcr Wollcnstoss bestehend, am Taillcnabschluß durch eine breite Schärpe
aus gelbem Seidenstoff zusammengehalten wird und nnt weiten , mit
blauem Seidcnfuttcr versehenen Acrmcln verbunden ist. Ein Kopf¬
tuch mit langen Enden aus schottischem Seidenstoss, sowie Ketten und
Ohrgehänge aus Silber , rote Strümpse und gelbe ausgeschnittene
Schuhe vervollständigen das Kostüm.

Fig . 2 stellt einen kleinen Jndiancrknabcn dar ; Gesicht und Arme
sind geschwärzt, die Beine mit dunklem Tricot bekleidet . Der höchst
einsach herzustellende Anzug aus weißem, leichtem Wolleustoss besteht
aus Beinkleid und Bluse und einem roten Gürtel , der hinten dicht
mit Haselnüssen besetzt und am unteren Rande durch eine buntge-
särbtc Fcdernbordürc begrenzt ist. Den Kopfputz bildet ein Kranz
schwarzer Federn , die an einem mit rotem Stoff bezogenen Rand be¬
festigt werden.

In Fig. 3 bringen wir das kleidsame und hübsche Kostüm einer
türkischen Sklavin, welches der kleinen Oper „ Djämilch" entnommen
ist . Der Anzug besteht aus weiten, unten mit einem Zug versehenen
Beinkleidern aus rosa Atlas , sowie einer mit offenen griechischen
Acrmcln verbundenen , ausgeschnittenen Bluscntaille aus leichtem rosa
Wollcnstoss, die durch einen gleichen Rock begrenzt wird ; letzterer, sowie
die Acrmcl sind mit Goldstickerei verziert . Eine breite Schärpe aus
weißem Seidenstoff , sowie ein Schleier aus silberdurchwirktcr Gaze,
rosa Strümpfe und Schuhe vervollständigen den Anzug.

Für die Blumcnmaske (Sonnenblume) Fig . 4 ist gelblicher Tüll
zu verwende» , der ans gleichfarbigem, gutem Baumwollcnjatin oder
Futtcratlas gearbeitet wird . Den sußfreicn , mit einer Plissösrisur
begrenzten Rock aus letzteren: Stoss deckt ein zweiter , obei : cingekräustcr,
unten leicht scstonartig geraffter Rock aus Tüll , auf dem , wie er¬
sichtlich , Sonnenblumen nebst Blättern aus Stoss oder Papier * an¬
zubringen sind. Die ausgeschnittene , glatte Taille aus Futterstoff ist
bluscnartig mit Tüll bekleidet und durch einen breiten Sammctgiirtcl
in der Kelchfarbc der Sonnenblume, der oben und unten durch die
Blätter derselben begrenzt wird , vervollständigt . Den Ausschnitt gar¬
nieren grüne Blätter ; auf den Achseln , sowie im Haar sind einzelne
Sonnenblumen angebracht.

Fig . 5 zeigt einen sür blonde, schlanke Damen geeigneten, sehr
eigenartigen und feinen MaSkenanzug (Nymphe ) , welcher aus Wasser-
blauem Atlas und gleichfarbigem, mit Silberstrcifcn durchgezogenem
Tüll gefertigt und , wie die Abb . zeigt, mit Wasserrosen und Schils-
blättern garniert ist ; als Kopsschmuck dient ein goldenes Diadem , an
dem eine bunte Libelle befestigt ist . Das in Prinzcßsorm mit Schleppe
gearbeitete Kleid aus Atlas wird durch teils glatt aufliegenden , teils
wie ersichtlich saltig arrangierten Tüll gedeckt, den am Saun : des Rockes
mehrmals schmale Silbcrlitze garniert. Die weiten Acrmcl werden
durch Agraffen in Muschelsorm gerafft.

* » *
* Blumen siir Maskcnzwcckc liefert B . Paschte , Berlin, Leip¬

zigerstraße 29.

Zweisilbige KHcrrerde.
Die Zweite war es, wo zum erstenmale

Dein Bild, Geliebte , vor mein Auge trat.
Sie neigten sich vor dir im weiten Saalc,

Wie man es thut , wenn eine Fürstin naht.
Beim Zwei und Eins hab ' ich dich dann gesehen.

Wie warst du dort an süßer Anmut reich,
Wie ganz und gar der Königin der Feen

Bei jedem Tritt und jedem Schritte gleich!
Seit diesem Tag ist mir der Stolz vergangen;

Mit meiner alten Freiheit ist 's vorbei.
Lockt dir ein Lächeln Grübchen aus die Wangen,

Bin ich für dich nur noch ein Eins und Zwei.
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I ü c Lr cit sc L.
Die nnt einem Punkt oder mit

einem Sternchen bezeichneten Felder des
Quadrats sind mit je einem Buchstaben
so auszufüllen, daß die sechs wagerechten
Reihen — aber in anderer Folge —
bezeichnen: I . eine Frucht , 2 . ein Epos,
3 . eilten großen Strom in Asien,
4 . einen deutschen Dichter unseres Jahr¬
hunderts , 5 . eine Biene , 6 . eine Stadt
in Italien.

Sind die richtigen sechs Wörter
gesunden, so ergicbt die dritte und die vierte senkrechte Reihe den Titel
je einer beliebten Oper.

Auslösung des WcihuachtsrössclsprungcS tu Nr . 48 , Jahrg . 1892,
Seite  487.

Hörst auch du die leisen Stimmen
Aus den bunten Kerzlcin dringen ?
Die vergessenen Gebete
AuS den Tannenzweiglein singen?

Hörst anch du das schüchtern srohe,
Helle Kinderlachcn klingen?
Schaust auch du den stillen Engel
Mit den rcmcn weißcz : Schwingen?

Schaust auch du dich selber wieder
Fern und sreind nur wie im Traume?
Grüßt auch dich mit Märchenaugen
Drille Kindheit aus den: Baume : Ada Christen



Korrespondenz.

Verschiedenes.  Baronin » . P . aus Gr. -P . Goethe bezeichnet dir
Wirkung des Not als „so einzig wie ihre Natur , Sie giebt einen Eindruck
sowohl non Ernst und Würde , als von Huld und Anmut , Jenes leistet sie
in ihrem dunklen , verdichteten , dieses in ihrem hellen , verdünnten Zustand
(Schwächung durch Schwarz und Weist ), Nur so kann sich die Würde des
Alters und die Liebenswürdigkeit der Jugend in eine Farbe kleiden "

S . L . in Trieft . Damen mit groste » oder mistgcstaltctcn Ohren sollten
von dem Schmucke der Ohrringe vcrständigcrwcisc ganz absehein ebenso
Damen mit hastigen , eckigen Bewegungen oder solche , die an Istcsichtszuckcn
leiden Allzu groste Ohrringe wirken unschön ; zierliche Gehänge sind dagegen
bisweilen sehr kleidsam , zumal wenn ihre Trägerin recht maßvolle , graziöse
Bewegungen hat,

L . Br . in Prag . Zur Entfernung alter Oclfarben - und Lackanstriche
empsichlt cS sich, gleiche Teile starken Salmiakgeistes und Terpentinöl mit¬
einander kräftig zu schütteln und die Mischung auszutragen , Stach einigen
Minuten lassen sich dann die alten Anstriche nnschlvcr abputzen,Kosmetik und Gesundheitspflege. A . L . in Bremen . Fett
wird nicht von allen Fieberkranken , sondern nur von den akut Fiebernden

schlecht vertragen , am besten noch Butter - und Eigclbsctt ; Schleimsuppen mit
Eigelb und einem Stückchen Butter sind daher in diesem Falle zu cm-
pschlen.

Fr . N . B . in Wien . FrommS Mhrtillkonserven werden Ihnen bei
einer solchen Darmschwächc gute Dienste leisten , Sie bestehen aus Hcidel-
bccrcxlrakt und entöltem Kakao und schmecken ganz angenehm . Die inten¬
sive Blausärbung des Mundes ist durch Ausspülung mit Wasser , dem einige
Tropscn Essig zugesetzt wurden , zu beseitigen,

Haushalt und Küche . » . » . M . in N . Die Krappäpsel sind
känslich beim Obcrgärtncr Jörns in Blankenbnrg bei Französ , - Bnchholz
(Mark Brandenburg ) , sowie beim Banmschulbesitzcr Späth in Nixdors bei
Berlin,

F . D . in Udine . Zu den echte» Frankfurter Würstchen nimmt
man 500 g mageres Schweinefleisch , am besten vom Rücken oder von der
Schulter , schabt eS nebst üll g rohem Speck sehr sein und vermischt dies mit
S g gcstostenem , schwarzem Pfeffer , ebensoviel gestostencm Koriander , einer
Prise Salpeter , einer Prise geriebener Muskatnuß und 15 g Salz , Man
senchtct die Flcischmassc mit ein wenig Rotwein an , süllt sie in gut gerei¬
nigte dünne SchwcinSdärmc , die man in etwa 12 cm weiten Abständen ab¬
bindet , Man räuchert die Würstchen einige Tage , hängt sie dann an die
Lust 2 t bis -t« Stunden und legt sie zum Gebrauch zehn Minuten in
kochendes Wasser , L,H,

Abonnements
Nllf den „ Bazar " werden jederzeit von nllcn Postaustalteil
und Buchhandlungen zum Preise von
2 '/s Mark oder 1 '/. Guddon pve » (Hrrartirt

angenommen . — Neu hinzutretende Abonnenten erhalten
die im laufenden Quartale bereits erschienenen Nummern
zu jeder Zeit von uns nachgeliefert , sowohl durch die Post-
anstalten als auch durch jede Buchhandlung, Die deutschen
Postanstaltcn bewirken jedoch die Nachlieferung nur auf
ausdrückliches Verlangen der Abonnenten und gegen Zah¬
lung von 10 Pf . Bestellgeld,

Administration drs „ Kazar" .

Alle für den „Bazar " bestimmten Bricsc , Manuskripte , Zeichnungen und Bücher sind , oline Beifügung eines Na,netto , zu adressieren : An die Ztedalition des , .Aazar " , ZZerli » tilV . . Eharlottcnstrafic 1l.

Kcrlag der Bazar -Aktien -Gescllschast sDirektvr L , Ullstcin ) in Berlin L1V ., Charloltenstrastc il , — Redigiert unter Verantwortlichkeit des Direktors,

Kierzu Koloriertes Stahlstich - Waskcnbild „ Januar " .
Druck von B . G . Tcubner in Leipzig.

Zlekolrierte LcimpengLocken.
 Nachdruck verboten-

Misere Zimmcrlampc hat in dcn letzten vierzig Jahren ganz in-
, tercssantc Verwandlungen durchgemacht . Die vor vier Dezennien

gebräuchliche Schicbclampc , in der Rüböl gebrannt wurde , er¬
leuchtete dcn einfach möblierten niedrigen Raum , und nur zu ganz
außerordentlichen Gelegenheiten wurden die Armleuchter hervorgeholt
und einige Wachskerzen auf den Kronleuchter gesteckt , falls ein solcher
kostbarer Luxnsgcgcnstand vorhanden war . Von der Schicbclampe be¬
fanden sich höchstens drei bis vier Exemplare aus Messing oder Ncu-
silber im Familicnbcsitz . Als Erbstück fand sich hier und da noch die
Modcratcnrlampc , eine Art Laterncnpfahl mit riesiger Glocke , die
indes schon nicht mehr gebrannt , sondern nur noch ans Pietät auf¬
bewahrt wurde . In der Küche brannte eine höchst primitive Lampe,
ein kleines Blcchgcfäß , in das der Docht , gewöhnliche Baumwolle zu
Fäden gesponnen , eingelegt wurde , und überzog qualmend und flackernd
die Küchengeschirrc mit einem feinen Ruß . Anfangs der fünfziger
Jahre trat der erste Umschwung ein . Die Naphthaqncllcn in Amerika
waren entdeckt,
und das Stcinöl
verlangte eine
andere Lampen-
fabrikation. Es
kamen die Pho-

togönelampcn
auf , die wohl
Heller brannten,
ihres Geruches
wegen aber nur
in kleinen Werk¬
stätten in Ge¬
brauch kamen.
Das Ocl wurde
nun gereinigt,
man entzog ihm
Gase , und gegen
Ende der fünf¬
ziger Jahre hatte
man wirklich eine
ganz brauchbare 4
Lampe , dazu ein
nicht zu arg rie¬
chendes Petroleum , Die Rüböllampc fing an zu verschwinden,
denn nun drängte Erfindung auf Erfindung das Alte fort.
Die Brenner wurden praktischer konstruiert , das Rektifizieren
des Stcinöls wurde sorgfältiger betrieben , und schließlich kam
man zu unserer heutigenLampe , die zwar als ein Ideal gegen
ihre ersten Vorgängerinnen gelten kann , die aber durch andere
Materialien und Natnrkräftc^ vornehmlich durch die Elektrizität,
bereits wieder verdrängt zu werden beginnt.

Dennoch ist mit unserer heutigen Petroleumlampe schon
viel erreicht . Eine helle , fast weiße Flamme steht auf dem
Arbeitstisch oder im Wohnzimmer, die Lichtflnt ist so stark,
daß unser Auge dagegen empfindlich wird , wir müssen die
seitlichen Strahlen dämpfen , und hierzu benutzen wir in ge¬
schickter Weise die Malerei , In der Regel hat die heutige
Lampcnglockc die Form von Fig , 1 ; da aber die Größen va¬
riieren, so müssen wir ein Verfahren suchen , nach welchem jede
Lampcnglockc bemalt werden kann . Wir teilen deshalb dcn

Umfang einer größeren Glocke in fünf oder sechs , dcn einer
kleineren in drei oder vier Teile und markieren diese Tei¬
lungen durch einen senkrechten Strich mit einem Bleistift Nr , 2,
wie es in Figur 1 angedeutet ist . Das Ornament , von dem
zur Auswahl hier zwei verschiedene Muster beigefügt sind
(Fig , 2 und Fig , 3) , zeichnen wir in der Größe , bzw , Höhe
der Glocke derart , daß wir einen Streifen Pauscpapicr vom
unteren Rande bis zum Halse der Glocke legen und hierauf
die gewählte Zeichnung übertragen , sodann letztere mit der
Nadel durchstechen (vergl , Jahrg , 18 !) 1 , S , 169 , Nr , 17)
und dann mittelst Kohle die Zeichnung durchreiben . Die
Kohlcnumrisse ziehen wir mit der Feder oder mit feinem Pinsel
mit Elfenbeinschwarz , dem etwas Tcrrasienna zugesetzt ist,
nach , lassen die Farbe trocknen und malen dann das Ganze
mit Tcrrasienna oder Beinschwarz in dcn Schattcntönen ans;
die Lichtstcllen lassen wir frei . Der obere Abschluß wird ent¬
sprechend gezeichnet , auch kann auf Wunsch die untere Ver¬

bindung zugegeben werden , sodaß das Bild in eine Art Rahmen
kommt.

Für die Einlagen verwendeil wir am besten die Landschaft , Zu
bevorzugen sind Motive , in denen Thüren und Häuser vorhanden
sind , ebenso bietet Wasser , in Verbindung mit diesem , eine wirksame
Zusammenstellung : Schncclandschaften lassen ein besonders leichtes
Arbeiten zu , da Dächer ic , unbemalt bleiben , Vorlagen hierzu liefern
die Handlungen für Lnxuspapicr für wenig Geld und großer Aus¬
wahl. lim die richtige Wirkung zu erreichen , müssen wir die Um¬
risse der Zeichnung mit der erst benutzten Kontnrfarbc nachmalen und
dann nach Trockenwerdcn mit den entsprechenden Farben füllen . Die
äußere Seite kann bei Tage gemalt werden , da diese auch bei Tage
wirken muß : die innere Seite dagegen wird bei Abend gemalt. Wir
zünden die Lampe an , setzen die Glocke ans und markieren auf ihrer
inneren Seite eine Stelle, an der wir uns dcn Mond vorstellen können,
und weiter die übrigen Konturen der Schattcnstellen, welche wir mit
einzelnen Farben decken . Mit Beinschwarz und Elfcnbcinschwarz malen
wir innen Wolken , der Mond bleibt frei und scheint bei dem dünnen
Material durch, Gebirge und Terrain werden mit Blau hinterlegt, Fenster
und geöffnete Thüren mit Krapp Nr , 8 und gelbem Lack , Wasser wird

ebenso dunkel
wie die Wolken

zugelegt , und
unr der Spic-

gclglanz des
Mondes bleibt
frei (siehe Fig , 4
und s ) .

Wem die
Landschaft zu

schwer erscheint,
für den eignet
sich eine einfache

Blumenrankc,
die nur mit

Konturfarbeum¬
zogen und dann
mit dcn nach¬
stehenden Far-
bcnzusammen-

stcllnngen gefüllt
wird (Fig,

'
0) ,

Zum Schluß
noch ein Wort

über Farbcnvcrwcndung, Ans der Außenfläche benutzen wir
für dcn Himmel: Lasnrsteinblau oder ganz dünn Kobalt ; für
das Grün : preußisches Grün und grünen Lack, hell ; für Gelb:
gelben Lack , hell und dunkel ; für Rotbraun : Tcrrasienna,
Asphaltrot , Krapplack mit gelbem Lack gemischt; zum Kon-
turiercn : Elfenbeinschwarz , Für die Innenfläche, Wolken und
Wasser Bcinschwarz , für größere Tiefen : Elfenbeinschwarz;
für Terrain : Lasnrsteinblau oder Preußischblau, Sämtliche
Farbcn sind vor dem Malen mit einigen Tropfen Harlcmer
Siccativ zu versetzen. Der Farbcnaustrag darf nur in den
Konturen deckend wirken , sonst dünn und gleichmäßig lasierend.
Damit die Glocke schneller trocknet , setzt man sie in eine
Wärmröhre des Ofens ; nimmt die Arbeit aber erst heraus,
wenn sie abgekühlt ist.

Die Glocke kann nach dem Trocknen wie jedes gewöhn¬
liche Porzellan gewaschen werden , ohne daß die Malerei da¬
runter leidet , —r.
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